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Wem nutzt der Krieg Iran -Irak? 

Seit Sep tember 1980 wogt nun schon 
,der Krieg der heiden ölstaa lcn Iran und 
Irak hin und her. Ein Ende dieses sei t 
dem Indochinakricg langwierigsten und 
zers törcrischst cn z wisc hcnstaa tl ich cn 
Konl1ik ts zeichnet sich noch immer 
nicht ab. 

Angesichts der gigantischen Verluste an 
Menschen (über I Mio Tote und Krüp­
pel) und Mat erial, angesichts der fort­
dauernden Gefahr einer Ausweitung des 
Krieges auf die gtsamtc Olrcgion und 
darüber hi naus muß es nachdenklich 
stimmen. daß hierzulande \'on der 
Schlacht am Persischen Golf kaum noch 
Notiz genommen wird. 
1979 /80 war dies anders. Damals rück· 
ten der Sturz des Schah· Regimes, die 
Dauerbelagerung der verlorenen Hastion 
Iran durch die USA und dann das sowje. 
tische Eingreifen in Afghanistan das Ge­
biet in den Mittelpunkt des weltpoliti­
schen Interesses_ 
Damals taten d ie herrschenden Kreise 
und l\fedien der NATO-Allianz alles, um 
mit diesen breit ausgeschlachteten S..:e­
narien ihren Schwenk wm globalen 
Konfrontationskurs, zur Stationierung 
neuer Atomraketen Pershing 11 und 
Cruise Missiles in Westeuropa w recht­
fertigen_ 

Bagdad zum Anbrriff ermuntert 

Während d ie Afghanistankrise als " Pfahl 
im Fleisch e der Sowjetunion" (F. Mit­
terrand) weiter kräftig mit angerührt 
wird, ist eine der ausschlaggebenden Ur· 
sachen des Golfkrieges der Vergessenheit 
anhcim gefallen: 
Ohne die sei t dem Herbst 1979 auf 
HochlOuren laufende antiiranische US­
Interventions- und Boy kottpolitik, um 
dort ein gefügiges neokoloniales Regi me 
und die alte US-Militärpräsenz wieder­
herzustellen, sowie ohne insgeheime Zu­
stimmung WashingIons wäre das iraki­
sche Baath-Regimc: das Wagnis eines 
Angriffskrieges kaum eingegangen. 
Präsiden t Saddam Hussei n suchte die 

Gunst der SlUnde zu nutzen, um seine 
Ansprüche auf die iranist;he Hälfte des 
Shatt al·Arab, die iranische Ölprovinz 
Khuzistan und auf die VorrnachtSiellung 
am r ersischen Golf geltend 7.U machen 
(siehe AlB 11-12/1980 und 1/1981), Die 
irakischen Eroberer drangen bis 7.U 60 
km auf feindliches Territorium \'or, wur­
den aber seit der im März 1982 eröff­
neten Gegenoffensive des Iran schub­
weise auf die Grenzlinie zurückgetrie­
ben. 
Die iranischen Streitkräfte besetzten 
ihrerseits gegnerisches Territorium . zu­
le tzt !986 den Brückenkopf Fao. Heute 
verfolgt T eheran das expansioni51ische 
Kriegszie!, das ira kische Regime zu hesei­
tigen und durch ein islamisches, d_h. 
schiitisches Regime nach iranischem 
Muster zu ersetzen. Das Khomeini-Re­
ginle stellt damit das Selhstbestim­
mungsrecht des irakischen Volkes über 
seine Regierung bzw. Gesellschaftsord­
nung in Abrede. Und eJl blockiert auch 
jeden Verhandlungsprozeß für einen ge­
rechten Frieden. während ßagdad ihn 
befürwortet und seine Territorialansprü­
ehe fall en ließ. 

Hochzei t der Rüstun gsprofiteure 

Angesichts des annäherungsweisen mili­
tärischen Patts heider Seiten und ihrer 
wirt sch aft lichen Selbstzerfleisch ung 
können di e Regi mes in ßagdad wie 
Teheran nur einen zweifelhaften. kurz­
lebigen "Nutzen" aus dem Kriegszu­
stand ziehen. Auf einer nationalistischen 
Woge können sie ftir eine begrellzte Zeit 
von den gravierenden inneren Problemen 
ablen ken . 
Und sie können das Kri egsrecht aus­
schlachten, um Schläge gcgen die ill egali­
sicrte demo kra tische Opposition und ge­
gen die kurdische Nationalbewegung im 
eigenen J .and auszuteilen_ 

Wo aber sind die wahren Nutznießer des 
iraniseh-irakischen Krieges? 
Zunächst einmal heizte der Golfkrieg die 
Konkurrenz untcr den erdöl exponieren­
den Ländern kräftig an. Wei ter führten 
di e Entzweiung gerade des radikalen 
Flügels der OI'E C und die Dezimierung 
sei ner Ölwirtschaften zum relativen 
Stärke..:u wachs der Saudis und der ande­
ren konseT\'ativen Golfmonarchien. 
Sic sind als Topexporteure und wegen 
ihrer Kapitalanlagen im Westcn ( 1985 
hielt Saudi Arahicn noch immcr 90 Mrd 
Dollar, Kuwait 75 Mrd Dollar_ Emirate 
35 Mrd Dollar) am ehesten imstande, 
den Olpreisverfall und Einnahmeverlust 
der 80er J ahre aufzufangen. Der Irak 



und der Iran, d.h. die einzigen Nicht­
monarchien der Golfregion, sehen sich 
durch die Zerstörung ihrer ehrgeizigen 
I ndustrieprojek te (Wiederau !bau kos ten 
ca. 200 Mrd Dollar!) und ihre finanzielle 
Auszehrung in ihrer wirtschaftlich·so· 
zialen Entwicklung weit zurückgewor­
fen. 
Zum anderen hat mit dem Krieg der Mili­
tarisierungsgrad der Golfanrainer die 
Wehspitze erklommen. Der Iran, der 
Irak, Saudi Arabien und der Oman haben 
trotz der Öleinnahmeverluste ihre Rü· 
stungsbudgeu nicht gekürzt, sondern sie 
allesamt auf über 30% ihrer Staatsaus· 
gaben erhöht. 

Frühzeitiger US-Gewalteinsatz 

Allen voran die Rüstungskonzerne der 
NATO-Mächte profitieren durch Waf· 
fenverkäufe in Zig.Mrd·Dimensionen. 
Bundesdeutsche Firmen wie Mßß, 
Rheinmetall, Daimler·Benz, Magirus 
usw. lieferten - teils auf Schleichwegen 
oder in Gemeinschaftsproduktion - in 
großem Stil mit, darunter Hubschrauber, 
TAM·Panzer, elektronisches Gerät und 
Transportfahneuge an beide Kriegspar­
teien (siehe J. Reenl5); letztere im Wert 
von je über 6 Mrd DM. 
Zuletzt haben der "Tankerkrieg" und 
der iranische Vorstoß dicht an Kuwait 
heran neue Anstöße rUT gigantische Auf­
träge der Saudis gegeben: Der bundes­
deutschen Rü5tungsindustrie fiel die Lie· 
ferung einer Munitionsfabrik mit mo­
dernstem Know how im Wert von über 
12 Mrd DM oder ein Anteil von 42%am 
7·Mrd-DM-Geschäft mit den Kampfnug­
zeugen Tornado zu. 
Der wohl größte Brocken aber steht den 
US·Konzernen ins Haus, die über 1.500 
Raketen (Stinger, Sidewinder, HaT­
poon), hunderte Kampfpanzer MI Al 
Abram und runf Luftüberwachungssta­
tionen AWACS (5,8 Mrd Dollar) an die 
Saudis liefern. 

Desweiteren bot der Golfkrieg Washing­
tons regionalem Hauptverbündeten 
Saudi Arabien die Gelegenheit, die ande­
ren Olscheichtümer (Vereinigte Arabi­
sche Emirate, Katar, Bahrain, Oman und 
m.E. Kuwait) über den 1981 gegründe­
ten Golfrat unter seiner Regie zusam­
menzuschließen. 
Dies wiederum begünstigte das Vorha­
ben des Pentagon, sich als "Schutz­
macht" der ,'om Golfkrieg, vom i~lami­
sehen Revolutionsexport des Iran und 
IIOln "sowjetischen Expansionismus" an· 
geblich gleichermaßen "bedrohten" 
Golfmonarchien anzudienen. 
Jede Zuspitzung im Golfkrieg lieferte 
Washington einen Vorwand mehr, um 
ihnen seine militärische "Hilfe" aufzu· 
dr'.ingen. Das aber heißt in Wahrheit, die 
eigene Militärpräsenz im "vitalen US-In­
teressengebiet" Golf (soJ. Carter 1980) 
stetig auszubauen, um sie nötigenfalls 
zum direkten US-Gewalteinsau.: zu ge· 
brauchen. 
Zielslrebig nutzten sodann die globalen 
Interventionsverfechter der Reagan. 
Administration den Dauerkrieg Iran­
Irak: 

Ausweitung der Eingreiftruppe auf neu­
erdings über 400.000, der Schaffung ei· 
nes Zentral kommandos Südwestasien 
(CENTCOM, vorgeschobene Einheit des 
Hauptquartiers an Bord der "La Salle" 
im GolrJ), Stationierung von AWACS in 
Saudi Arabien, Pressionen auf die Golf­
monarchen, der US-Eingreiftruppe noch 
mehr Stützpunkt-Nutzungsrechte zuzu­
gestehen, Ausstatlungder US·Kriegsflot­
te in Südwestasien mit Cruise Missiles 
und anderen atomaren Trägerwaffen 
usw. 
Hieran wird deutlich, daß es der Reagan­
Administration heute um zwei Kernziele 
geht: einesteils darum, ihre Fähigkeiten 
zur direkten Militärintervention um der 

Wahrung der westlichen Olmultiinteres· 
sen und des sozialen Status quo Willen zu 
optimieren; andernteils die Verlegung ei· 
ner möglichst großen Zahl von USo 
Kampf truppen und von atomaren Waf­
fensystemen nach Südwestasien. 
In der Tat ist die Region in den Penta­
gonplänen wegen ihrer Nähe zur Sowjet· 
union zur dritten strategischen Zone, 
sprich zum Aufmarschgebiet für den 
atomaren Erstschlag geworden. Das Leit­
linien-Dokument 1984·88 betont, daß 
man sich künftig "mit Ge,,-.. lt Zugang zu 
verschaffen und nicht erst auf die Ein­
ladung durch eine befreundete Regie­
rung zu warten" habe. 
Und C. Weinberger rückt klar, daß "unse­
re Gesamtstrategie gegen einen sowjeti. 
sehen Zugriff auf die Ölfelder des Persi­
schen Golfes einen frühzeitigen Einsalz 
von US-Streitkräften erfordert". Also im 
Klartext auch "Vorbeuge"·Sehläge, 
Ersteinsatz ... 

In der denkbar engen Verzahnung des 
Interventionismus der USA gegen Befrei­
ungsprozesse in der Olregion mit ihrem 
alOmaren ErS1SChlagsplan gegen die 
UdSSR steckt denn auch das größte Ge· 

fahrenmoment jeder Eskalation des 
Golfkrieges. Nicht nur wegen der 
Schreckensbilanz des iranisch·irakischen 
Krieges, nicht nur wegen der Schädlich· 
keit der (BRD-)Waffenexporte sind die 
Friedenskräfte hierzulande zum stärke­
ren Engagement für einen Verhandlungs. 
frieden gefordert. Sie müssen auch 
stärker in Rechnung stellen, daß durch 
die Reagan-Administration die Ober­
gänge vom Regiona!krieg in Südwest­
asien zum weltweiten atomaren Schlag­
abtausch fließend werden. 
In diesem Kontext ist es mehr als irrefUh­
rend, den Anteil der UdSSR am Golf· 
Konniktgeschehen mit dem der Wen­
mächte gleichzusetzen. Die ohnehin mit 



der AfghanislRllkrisc belastele UdSSR 
konnte kein Interesse an einem zusätzli­
chen Konfliktherd an ihrer Südgrenze 
hegen. Sie wandte sich denn auch 1980 
offen gegen den Aggressionskrieg des 
Irak, stoppte trOtZ des Freundschaftsver­
trags (1972) die Waffen hilfe ftir den Irak 
und drängte ihn auf einen gerechten Ver­
handlungsfrieden. 

Desinteresse an Fricdenspflich tcn 

Ob es richtig war, daß l\Ioskau die Waf­
fenlic:ferungen nach der Kriegswende 
1982, nun in geringerem Umfang, an den 
Irak wicderaufnahm, sei dahingestellt. 

Im Gegensatz zu den USA aber hat sie 
kei ne Kricgsflolle. keine Eingrciftrup­
pen o.ä. in die Region en tsandt, macht 
sie keinerlei Ansprüche auf Olqucilen 
oder Kapitalien der Golfstaaten geltend. 

Die Sowjetregierung hat auch. anders als 
die Westmächte, einen frühzeitigen Vor­
stoß zum Stopp des Krieges Iran-Irak 
und zur Entmilitarisierung der Golf­
region unternommen. Im Dezember 
1980 halle Leonid I. ßreshnew vor dem 
indischen Parlament in einem Friedens· 
vorschlag. adressiert an die Westmächte, 
die Golminder u.a., die gegenseitige Ver· 
pnichtung vorgeschlagen: Verzicht auf 

Slud,·Arabirn·Or,uch Kohls 1983 

jegliche ausländischen Militärbasen und 
Atomwaffenstationierung, keine An· 
drohung von Gewalt oder Einmischung 
in innere Angelegenheiten, Respektie. 
rung der Souveränitätsrechte über die 
Naturreichtümer (Ol!) usw. 
Jene Initiative wie die kürzliche Erinne­
rung :'-.10skaus daran, stießen bei den Ver­
antwortlichen in den USA und West­
europa auf taube Ohren. So nicht zuletzt 
auch bei den GolfkriegsgewinnJern in 
Bonn. 

Siegfried P"eo: I Tor.'.o StI;'pke 

ENTWlCKLUNGSPOLlTlX 
NACH DER WENDE 

Skl-gf.led Pot •• 1 Torst.n Strl .. pk"l 

ENTWICKLUNGSPOLITIK NACH DER W.ode 
2210 Sollten, 1'1.80 DM 

Mit der engeren Einbindung der BRD als 
Drehscheibe für US-lntcrventionsci n· 
sätze ill der Olregion (WHNS-Abkom­
men. Air Land Battle 2000 im Jahr 1982) 
und mit dem \'on Kohl forcierten Rü­
$tungsexportboom in das Kriegsgebiet 
leistet man dort einen nidH unerhebli­
chen Beitrag zur Aufrechterhaltung des 
Spannungszuslandes. Wenn der CDU! 
CSU· Fraktionsvize\·orsitzende Ilauser in 
der Bundestagsdebatte vom Oktober 
1985 diesen Beitrag als ,.friedenssi­
ehernd" wertete, so dürfte er seinem 
Bundeskanzler Kohl im· Mai 1983 wohl 
nicht richtig zugehört haben. 

Kohl damals: "Die Verständigung üb,er 
die Einbeziehung von Fragen des Vertei· 
digungsbereiehs (in die Kooperation mit 
Saudi Arabien; d. Red.) ... ist Ausdruck 
unseres \'italen Interesses an der Stabi­
lität der Golfregion. das wir mit dem 
gesamten Westen teilen. Die USA, 
Frankreich und Großbritannien tragen 
diesem Interesse durch enge Zusammen­
arbeit im Bereich der Verteidigung be­
reits Rechnung." 
Die Politik der "vitalen Interessen" der 
selbsternannten "Schuttmacht" USA. 
d.h . ihr Aufmarsch in der Region Süd­
westasien gedeiht nun einmal nur in ei­
ner konfliktbc1adenen Atlllosphäre. 

Wolfram ßrönner 

Dles.s Buch .... rsucht zum ersten Mole. die salt der Wende Im Oktober 
1'182 elngetrete...." VeröndeNngen auf d<lm G.bl .. t der Entwicklungs_ 
politik s~stemotllCh Zu .rf0$.58n und Zu anaIysie ... n. 01. Kritik d.r neuen 
Entwlckl....-.gspotltlk. welche 1m K.rn .Ine V.rlChörf...-.g d .. r ... on der 
sozlot-lIbvol .. n Koalition .Ingeschtogeoen Richtung entspricht geht ... on 
der fragest.llung aus, Inwlew.lt diese wirtschaftliche Zusammenarbeit zu 
einer .Igenständlgen Entwicklung der Drltte_W.lt_Stoot.n b .. ltrogen 
kann, Die Dominanz sicherheits-, oußenwlrtschafts- sowie beschöftl_ 
gungspolIlIlCher Krlterl .. n läßt Hilf. zu "Iner b ... lt .. nwlrksomen elgenstön_ 
dlgen Entwlcklu"51 n ..... als zufotlsbe<llngtes Rondprodukt .. rlChe1nen. 
Aus d<lm Inhaltl Int .... s.senpolltlk ... on Anfong onl Zu. Geschieht .. bun_ 
des"'pubUkonllCher Entwicklungshilf. 1 RahmenbedIngungen bei der R .. _ 
gl."'ngsübernohme Im Oktober 1'1821 Mosolk und Puzzte _ 01. unge_ 
schriebenen Ziele d .. , """"" Konzeption 1 Am deuuchen Wesen sol' die 

....... -.. ,,"' ....... , ...... 1-

.0< ....... ,.' .,,~, _ ..... . 

'~1 ,-. ...... "r .""" ...... ,,' 
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wlcklungsz~mmenorbelt 1 Bilanz 

Nikolaus Koch, 

KIRCHE UND REVOI..UTlON 

'nhotb Zur Theologie der B .. f .. lung _ 01 .. christliche A,t Krl .. g 
zu füh .. n _ Kopernikanische W.nd .. d ... poIltilChen Theologie. 
Was "In christliChes Konzil heule zur Krl .. gs_ und Obrlgk .. IU_ 
froge sogen müßt ... Kirche und R ..... olutlon _ .. _ völtlge B .... lt_ 
schaft _" _ Zur W ... t .... voIullon ohne Waffen 
63 Seit ..... 6.-- DM 

Die Popstklrche broucht .. fünfhundert Johr., .. he sie die welt_ 
re"'oIutlonäre Funktion des ch.lstllchen Glo.bens durch Illusio_ 
näre Hellsonspri.iche hindurch 2U entdecken begO'lr"l, Zögenich 
.. rirennt si. die Christlichkeit refOtn"lotorilCher Gloubensöffnung 
on. Mehr aus poIltllC"'" Not ob au. EinsIcht übernimmt si .. die 
un ...... gängllchen ErrungenlChaft .... d ... Uber<>ten R .... oIution. Als 
letzter bä ... , FeInd btelbt Ihr nur noch d". w .. lt ...... oIutlonär. 
MOI"Klsmus. Auf Ihn konzentrl .. rt sie oIl"n klerikalen Haß. 
Nachdem si. tausend Joh ... Port .. , für .. tobtlerte Gewolt genom _ 
men hot und die christliche W.lse, ohne G.wolt stork Zu sein, 
zum K...,z .. lmä.clMln mocht .. , p ... dlgt si .. nun den Opfern . to_ 
btlerter G.wolt Gewoltv .. rllcht. 

L Nikol." Koch J 
Kirche und Revolution 
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LEBEN WIE IN DER "DRITTEN WEl. r" 
120 Seit ...... A 10, Spl.otblndung, 1' ... - DM 

1m B .. relch entwicklung.sb.zogener 811_ 
dungsOrto .. lt gibt .. s kaum Modetl .. , die nicht 
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wIcklungsbezogene BIldungsorbeil 1 Üb ... . 
leg-ungen zu einer erfohrung$orl.nU.rt.n 
R .. UglOnspödogoglk 1 ProjektbeschreIbung 
mit R .. fI.xlonen aus ... erschledener Sicht 1 
TronsferYersuCh 1 W .. lchen W .. g g.ht dito 
.ntwlcktungsb .. zoge ...... Bildung? 
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Triumphierende i,.nische Sold.len nach ihrer Eroberung der '~AI",chen tI.lb,n..,1 fao 

BeHina Bouresh 

Der Golfkrieg im siebten Jahr 
Am 22. September 1986 geht der zunächst als "Blitzkrieg" des Irak gegen den Iran in 
Szene gesetzte Konflikt, der mittlerweile für die Regimes beider Länder immer mehr 
zum Kampf um Leben und Tod gerät, ins siebtejahr. In der Wellöffentlichkeit, d.h. 
vor allem in den Medien, spielt der Krieg am Golf immer dann eine Rolle, wenn eine 
neue Offensive Bewegung in die erstarrten Fronten bringt. 
Ansonsten fragen sich die Beobachter dieses trotz beispiellos brutaler Methoden und 
hoher menschlicher und materieller Verluste "vergessenen Krieges", was zur Beendi­
gung der Auseinandersetzung, mindestens aber zu einem Waffenstillstand ruhren 
könnte. Schlachten .ohne Sieger, ein Kriegohne Ende? Wer außer den Waffenhändlern 
profitiert davon? 

Seit der Iran imjahre 1982 mit der Zu- '" 
rücktreibung der irakischen Aggressor­
truppen hinter die Grenzen vor Kriegs­
beginn eine Wende im Krieg mit Irak 
herbeiführen konnte, versuchte das 
Teheran<;r Regime seinerseits, mit immer 
neuen Offensiven die Initiative zu ergrei­
fen. 
Dies geschah mit dem Ziel, das Regime 
Saddam Hussei ns tödlich zu treffen. Seit 
1983 nahmen diese Offensiven ab. 

"Morgenröte" 8 und 9 

Pünktlich zum jahrestag der "islami­
schen Revolution", im Februar dieses 
Jahres, setzten o ffenbar gut vorbereitete 
iranische Truppen neuerlich zum Sturm 
,no 
Erstmalig gelang es iranischen Verbän­
den, geschätzt werden etwa 30.000 
Mann, den Grenzfluß Shatt al-Arab zu 
überqueren und sich auf irakiseher Seite 

festzusetzen. Den Sommer über tobten 
die Kämpfe um die irakisehe Halbinsel 
Fao im äußersten Süden Iraks mit der 
gleichnamigen Hafenstadt, Iraks einzi­
gem Zuga!'gzum Golf. 
Rein militärisch beschränkt sich der Er· 
folg der diesjährigen iranischen "'rüh· 
jahrsoffensive "Morgenröte 8'·, gefolgt 
von "Morgenröte 9" im April d.]. weiter 
nördlich im Gebiet von Suleimaniych, 
nicht weit von den irakisehen Olfeldern 
bei Kirkuk, darauf, dem anhaltenden 
militärischen Patt zwischen den Kon­
t rahenten weitere Reibeflächen hinzu­
zumgen. An ihnen verschleißen sich die 
Armeen beider Länder auf der ca. 1.200 
km langen Front. 
Doch "Morgenröte 8" zielte auf mehr als 
nur die Einnahme einer seit Begin n des 
Krieges geräumten irakischen Hafen­
stadt. "-ao, von den Iranern trotz mas· 
siver irakischer Rückerobcrungsversuche 
bis jetzt in einer der wahrscheinlich ver· 
lustreichsten Schlachten (bereits Ende 

Mai gingen die Schätzungen von 50.000 
Gefallenen, davon 70% Iraner aus) des 
gesamten Krieges gehalten, liegt nur 
wenige Kilometer von der kuwaitischcn 
Grenze entfernt. 

Die Eroberung dieses Brückenkopfes, 
wodurch der Irak vom Golf abgeschnit­
ten wurde, war nur ein Ziel der irani­
schen Februaroffensive. Ein anderes be­
stand darin, im Falle von Verhandlungen 
den Brückenkopf als Faustpfand gegen­
über Teheran ausspielen zu können. Ein 
drittes Ziel der Offensive bestand ftir den 
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Iran - nach rinet Erklärung von Paria­
mentspräsident Rafsandjani beim Frei­
tagsgebcI vom 21.2.1986 - darin, den 
arabischen Colfanrainern, die seit 
Kriegsbeginn den Irak unterstützen, eine 
"massive Warnung" auszusprechen. 

Die darin enthaltene Drohung, den Krieg 
auszuweiten. iSI nicht völlig neu. Durch 
den seit 1984 auf die internationale 
Schiffahrt im Persischen Golf ausgewei­
teten "Tanker krieg" sind indirekt längst 
andere außer den heiden kriegfUhn:ndcn 
Ländern betroffen. Dabei wurden inzwi­
schen an die 150 öhankcr,diccntwcder 
iranische oder arabische Golflläfen an­
laufen, von jeweils gc:gncrischcn Flug­
zeugen bombardic:rt. 

Bush: Intervenieren nach Bedarf 

Doch mit jeder weiteren Eskalation im 
KriegsabJauf wachsen die Unwägbarkc:i­
ten. In der ohnehin angespannten Lage 
des Nahen und Mittleren Ostens können 
so .,Zwischenfalle" produziert werden, 
deren Folgen rur die Region unabsehbar 
sind. Sie drohen zur direkten Verwick­
lung der USA und der Sowjetunion zu 

I 

führen. 
2 Monate nach der Einnahme von l-'ao 
durch den Iran bereiste US-Vize-Präsi­
dent Bush 10 Tage lang einige enge 
Freunde der USA in der Golfregion, um 
die dOHigen Regierungen des Pflichtge- . 
fUhls der USA zu versichern. für die Sta­
bilität der Golfländer zu sorgen_ 
In Oman waren die Schiffe der vor dem 
Golf kreuzenden US-Flotte, die Bush be­
sichtigen wollte, nicht in Sichtweite der 
omanischen Küste erwünscht, weshalb 
Bush sich also per Flugzeug dorthin be­
geben mußte. In Bahrain hingegen, wo 
die USA einen eigenen Stützpu.nkt unter­
halten, schlug er schärfere TÖne an. 
Washington werde nicht unbedingt war­
ten. bis es gefragt würde, um zu inter­
venieren, wenn es ausreichend provo­
ziert sei, erklärte Bush_ Handeln, auf 
amerikanisch "action", im Persischen 
Golf würde von der Art der Provokation 
abhängen. 
Auf solches Handeln bereiten sich die 
USA vor, seit US-Präsident Carter 1980 
den Golf zur "Region von vitalem In­
teresse rur die USA" erklärte. Eine Kette 
ausgebauter Stützpunkte zu amerikani­
scher Verfügung zieht sich von Ägypten 
über Kenia, Somalia, Sudan bis Saudi 

Iran -Irak im Vergleich 

Einwohner (in Mio ; 1983) 
Fläche (in tausend qkm) 
Bruttosozialprodukt (in Mrd Ooll~r; 1984) 
E>(porte (in Mrd 00l1ar; 1983) 
Importe (in Mrd Dollar; 1983) 
Erdölproduklion (in Mio t; 198~) 
Ausland5\'erschuldung (in Mrd Dollar; 1984) 
Lebenserwartung (injahren; 1983) 
Analphabetenrate (in %; 1980) 
Mannschafustärke der Streitkräfte 
und Milizen (in Mio; 198~1 
Kampfflugzeug.: (1985) 
Panzer(198~) 
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42.~ 
\.648 

114,9 
19,~ 
18,3 

110 
1 

60 
50 

1.2 
80 

1.250 

Arabien, Oman und Diego Garcia, die 
ausgebaute Basis im Indischen Ozean. 
Von Kreisen der Öl· und Schiffahrts­
branche wird bestätigt, daß "Schiffe der 
amerikanischen, britischen und französi-
sehen Kriegsmarine 
Golfzone präsent 
1.4.1986) 

regelmäßig in der 
sind"_ (Reuter, 

Inzwischen ist auch der Aufbau einer 
300.000 Mann starken Sondereinsatz­
truppe abgeschlossen, zu deren Aufga­
ben einer ihrer Kommandeure, Marine­
general George Christ beim US·Zentral­
kommando, verantwortlich rur die Ver­
teidigung der Region Persischer Golf. 
sagt: 
"Unser Job ist. einen Schutzschild oder 
Schirm über die Länder der Region gegen 
Kräfte zu halten, die sie (allein) nicht 
bewältigen, seien dies Iran, Libyen oder 
die Sowjetunion. Die Aufgabe des Cen­
tral Command (CENTCOM) ist es, den 
Ländern des Gebiets zu helfen, sich 
selbst zu helfen. sie zu ermutigen, eigene 
regio nale Verteidigungsvereinbaru ngen 
zu entwickeln und Hu' Rückenstärkung 
zu sorgen bei allem, was über ihre Kräfte 
gehL .. 
Die Golfländer haben begonnen, Trup­
pen aufzubauen, die einen Vormarsch 
(Irans) in Kuwait stoppen können_ Das 
ist hypothetisch, aber ich denke, wir 
möchten diesen Truppen den Rücken 
stärken in einer Situation, die sie nicht 
bewältigen_ " 

Erinnert sei an dieser Stelle an die 1982 
an die öffentlichkeit gekommenen ge· 
heimen "Pentagon-Leitlinien 19:84-88" 
(Wortlaut in: AIB-Sonderheft 2/1984 zu 
Air Land Battle, S. 36-38; d. Red.), in 
denen die Region am Golf nach den USA 
selbst und Westeuropa als wichtigste 
Aufmarsch- und Operationsbasis in der 



Enthauptungsstrategie gegenüber der 50-
wjetunion aufgeflihrt ist. 
Seit dem Verlust des Schah, des ameri­
kanischen .,Gendarmen am Golf", und 
der Stabilisierung der afghanisehen Re· 
volution mit Hilfe der Sowjetunion ha­
ben die USA den Zugriff auf diese Re· 
gion in zweifacher Hinsicht vorangetrie­
ben. 

Mit dem Aufmarsch eigener Truppen 
bzw. der Vorbereitung aller notwendi­
gen Schritte für eine kurzfristige Ver· 
legung von Truppen in die Region einer· 
seits (dazu gehört auch das "Wartime 
Host Nation Support"-Abkommen mit 
der BRD, siehe: ebenda, S. 39·40; d. 
Red.) und dem Aufbau enger Verbünde­
ter bzw. der Schaffung neuer Abhängig­
keiten, sowie der Suche nach Pakten 
ähnlich dem 1979 zerbrochenen 
CENTO-Bündnis, um der Region das US­
Diktat langfristig aufzuzwingen, ande­
rerseits. 

"Beide als Verlierer sehenJ" 

Diesen Bestrebungen kommt nicht nur 
die unmittelbare Auswirkung des Krie­
ges am Golf auf die beiden Schlüssel­
mächte der Region, Iran und Irak, ent­
gegen, die Henry Kissinger am liebsten 
heide als Verlierer sähe. 
Auch die Uneinigkeit der nicht zuletzt 
über den Golfkrieg gespaltenen "arabi­
schen Nation" hat dazu geftihrt, daß die 
USA und im Bund mit ihnen Israel unge­
störter denn je ihren Druck entfalten 
können. Führte der israelische überfall 
auf den Libanon 1973 noch zur Drohung 
mit der "Ölwaffe" von arabischer Seite, 
so war nach dem amerikanischen Bom­
bardement von Tripolis und Benghazi im 

Ir.no<. dio bei dor Offon,,'·o gog<n Ba, ... in ir.hiehen Schützengräben <ndOIOn 

VUI31 



Einsatz von C-Waffen 
In seiner S'!lI:ungam 23. MirL 1986 hat der 
Sicherheitsrat der Vcrc·;ntcn Nationen erst· 
mals den Ir4k dir"kt wc~n des Einsll.zcs \'On 
Giftgas im Krieg mit dem Iran verurteilt. 
In dn Erklärung des Präsidiums des Si<:hcr­
heilsTatC! hitß C~, die Mitglieder des Gre­
miums wTlJndlten den fortgcset;tlcn Ge­
brauch chemischer Waffen, der eine eind<:lJ­
lilie V~r!~\~ung des Gcnfcr Protokolls von 
1925 ubcr das Vnbol dlcmischcr Kriegfüh­
funK (das tibrigen! "am Iran und Irak unleT· 
~cichncl bl)darSldk. 

Bei ",incr Verurteilung bezog sich der \'1<:11-
sithcrheitsrat auf die Ersebni!!<: einer UN­
~.xpertcnk01nmission, die nach eiuem Be­
such im Iran "" der cinstimmi!:C" Ansicht 
"ditngl war, daß der Irak wiederholt chemi­
sche Waffen He!;:<,n iranische Soldaten cin~c' 
selZI hallt. I)o:r Irak pncgt dicstn Vorwurf zu 
(lo!memiertn. 

End( hllroar 1986 wartn mchrn" Trans· 
I)ort~ "on iranischen Soldaten. dir bei den 
""' '''pfen um h.o durch Einsalz von Giftl!;as 
\"'rwunuel ",ord~n waren. '~ur B<:handlunJ( in 
m<:h."r,· europiiische Sudle Keno!:,'rn "or· 
u"n. 

On iranisdie Butschafter in Bonn, Sal.lri, 
haU,' in die~"m Zusamm<:nhanJ( "un l.iOO 
durch Giftgas verletl.lcn und 20 I\rl;;l<:ten 
iranischen Suldalen gesprochen. Vurwürfen 
"on irakischer Sdtc, auch der Iran §c1 .. e Gifl· 
~s ein. widasprach Salari. Gasopfcr unler 
d .. n irakio;chrn Truppen ~dcn darauf lurüLk· 
lUfiihren. daß Schwaden d", Giftgasc\ ~uch 
die irald,,,hen Truppen nicht ,·crschontcn. 
Wie bei früheren Eiusiil1.en von Gift)(a~ an 
der GoJfkrie!;Sfront (der Iran wirft dem Irak 
emt GilS<"insäl~e bereits 1980 vor) besl;'lig' 
lell auch diesö Mal Mediziner, daß ,,, ~ich 
unter möldichen anderen Substa=en um 
Senfgas h.Uldeln mü~se. Do<;.h sei da, Ausmaß 
der Verhrennungen (trotz Schutzkleidung 

und Masken) diesmal schlimmer als in frühe· 
ren Fälltn. 
1986 ist das drille Jahr. in dem Giftgase, 
darumer Senf· und Tabun·Nervengas im 
Golfkrieg ein~setzt werden. 1984 war der 
li.insatz solcher Gase erstmalig "On einer UN° 
ßeobachtergroppc bestätigt worden. 
Der Iran hat wiederholt gdurderl. den Irak 
am Eins'H1. von Giftgas zu hindern. Seit letz· 
tem Jahr droht der Iran damit, falls dies 
ni<;ht gelange, !;einerseits Giftgas an der 
Front cin"usetzen. 
Alarmierend muß eine Meldung der irani· 
sehen Nachrichtenagentur I R..~A vom 
26.4.1986 stimmen, in der es tiber die Mili· 
tarindustrie d!.'! IdamiKhen Revolutions· 
wkhterkorps (P;lSdaran) nach Aussagen 
eines ihrer Verlreln heißt, sie .. wH in den 
Ikreiehen (din'rse aufge"l.ählt, dann:: d. 
Red.) chemische und Alomwaffen ... we· 
sentliche Forlschritte !('!machl baloen". 

ß. Bouresb 
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April d.j. (siehe AlB 6(1986, S. Sff.; d. 
Red.) kaum noch eine Reaktion aus den 
arabischen Ländern zu spüren. 
LIbyen und Syrien, die einligen arabi· 
sehen Länder auf der Seile Irans im Golf· 
krieg, haben ihre eigenen SChlu ßfolge. 
rungen aus dieser Tatsache gezogen. 
Während Libyen aktiv sei ne Annäherung 
an den Warschauer Pakt betreib t. is t 
Syrien parallel zu seiner mer kl ichen Ab· 
wendung vom Iran o ffenbar bemüht, mit 
einer diplomatischen Gratwanderung 
seine Position im Libanon und in der 
Palästinafrage zu sichern. 
Das ö'] ist zum erbitter ten Streitgegen. 
stand geworden, seit damit der Golfkrieg 
auf beiden Seiten finanziert wird . 
Der Iran wie der Irak wenden je 2/3 ihrer 
Oleinkünftc zur Finanzierung des Krie· 
ges auf. Aus den Gotnändern flossen bis· 
her z.B. 50 Mrd nich t rückzah lbarer Kre· 
dit an den Irak. Nicht nur, daß jede Seite 
versuch t, die andere möglichst an ihrer 
wirtschaftlichen Lebensader, Olförde· 
rung und ·export, zu treffen, was die 
Gefahr der Ausweitung des Krieges in 
sich trägt. 

" Si eh erhci tsgaran tien " 
für Golfmonarehcn 

Eine zusätzliche, womöglich noch weit· 
reichendere Folge ist der Verfall der 
Ölpreise, der wesentlich auf die Zerstrit­
tcnheil der Org-.misation Erdö lexportic· 
render Länder (O PEC) zUTÜchuftihrcn 
ist, deren Ubereinkünfte seit j ahren 
systematisch von den am Konflikt direkt 
und indirekt beteiligten Ö lförderländern 
am Golfu n ter laufen werden. 
Das Absinken des Rohölpreises von über 
30 Dollar pro Barrel Anfang der 80er 
j ah re auf jetzt ru nd die Hälfte (1983/84: 
37 I/Barrel. 1986 Anfang: bis zu 8 S/ 
Barrel) bedeutet nicht nur für den Iran 
und Irak \'oraussehbare Finanzierungs· 
schwierigkeiten. Sondern sie hat selbst 
Regierungen wie d ie in Saudi Arabien 
veranlaßt, eine Reihe vo n En twicklungs. 
projek ten ciuzus teHen. 
Die Reduzierung des Budgets einiger 
Golfstaaten um sich b is zu 60% läßt 
innere Spann ungen erwarten. Dies zumal 
von den Folgen des Ausfalls der Olein· 
künfte sogar Teile der Nationalbour· 
geoisie und Kleinbourgeoisie in diesen 
Ländern betroffen sind. 
Es ist damit zu rechnen, daß in dieser 
Situation die Empfanglichkeit gerade 
der feudalen Regimes in den Golfstaaten 
rur Wash ingtons "Sicherheitsgarantien " 
wächst . obwohl das Mißtrauen gegen· 
über dem engsten Verbünde ten Israels 
dem bisher jeden falls Grenzen se tz t. 
So sind die Golfländer, die 1983-86 zu· 
satllmen 35 Mrd S in gemeinsame Vertei­
digungsanstrengungen investieren woll· 
ten. an militärischer Zusammenarbeit 



mit den USA und der NATO offen in­
teressiert, \ehnen aber deren direktes in· 
tervenieren, z. B. im Zusammenhang mit 
dem Golfkrieg, ab. 
Währenddeuen schreitet die 'Wandlung 
des 1981 ursprünglich als Rat zur Koor­
dinierung wirtschaftlicher Probleme ins 
Leben gerufenen .,Golfrats" in eine Mili­
tär- und Siehcrhciuallianz unter Füh· 
rung des Washington engverbündeten 
Saudi Arabien voran. Die Unterstützung 
des Irak im Golfkrieg geschiclll in erster 
Linie in der Hoffnung, daß beide letzt­
lich geftin:hteten Nachbarn sich durch 
den Krieg gegenseitig neutralisieren. 
Politisch ist diese Rechnung bereits weit· 
gehend aufgegangen. 

Der irak, der \·or dem Krieg zur •. Verwei­
gerungsfront" gegen das Camp-David­
Abkommen (Nahost-Separatfrieden 
1978 von Israel. Ägypten und den USA; 
d. Red.) zähhe, hat sich inzwischen auf 
der Suche nach Verbündeten weitgehend 
den •• Gemäßigten" wie Ägyptens Muba· 
rak und König Husscin von jordanien 
angenähert. Durch Auslandsschulden in 
Höhe von mindestens 40 Mrd S (1985) 
u.a. an Frankreich, dem neben der So­
wjetunion größten Waffenlicferanten 
ßagdads, ist der Irak auf lange Sicht ab­
hängig. Die Auswirkung der Ende 1984 
wiederaufgenommenen diplomatischen 
Ikziehungen zu den USA läßt sich 

momentan noch nicht abschen. 
Der Iran, das größte und bevölkerungs· 
reichste und mit seiner Grenze zur So· 
wjeLUnion strategische Schlüsselland in 
der Region, war nach dem Sturz des 
Schah vorübergehend die Hoffnung aller 
antiimpt.'fialiuischen Strömungen und 
Bewegungen in der Region. Wie der Irak 
wird der Iran an den Folgen des Krieges 
j ahre zu tragen habcn. 
Beide Regimes haben den Krieg zur Sta­
bilisierung ihrer Macht nach innen aus­
genutzt. Und fUr heide besteht die Ge­
fahr, daß sie mit dem Ende des Krieges 
stÜTzen könnten. 

Vie\es spricht dafür. daß selbst ein Waf­
fenstillstand schon gefürchtet wird, da er 
dazu fUhren könnte, daß die kriegsmüde 
Bevö lkerung in beiden Ländern zu einer 
Wiederaufnahme der Waffen kaum noch 
zu bewegen wäre. 

Seide Regimes haben den Krieg zur Sta­
bilisierung ihrer Macht nach innen aus· 
genutzt. Und flir beide besteht die Ge· 
fahr, daß sie mit dem Ende des Krieges 
stÜTzen könnten. 

Feuerpause schlim mer gis Krieg? 

Ein Warfenstillstand - so Rafsandjani 
laut der iranischen Nachrichtenagentur 
IRNA '10111 Mai d .J . - sci noch schlim­
mer als Krieg. 
In der Tat scheint die iranische Führung 
Ajatollah Khomeinis fester Entschlos­
senheit Folge leisten zu wollen. Saddam 
Bussein zu stürzen und bis zu diesem Ziel 
den Krieg weiter zu führen. Ein Waffen­
stillstand würde Vcrhandlungen. bei­
spielsweise über Grenzfragen und Repa­
rationszahlungen nach sich zicher., die 
Monate. wenn nicht jahre dauern kön­
nen und möglicherweise nicht zu den 
vom Iran gestellten Forderungen führen. 
Demgegenüber ist die Fortsetzung des 
Krieges die einzige Chance. das Regime 
in Bagdad über den Zwang zum Kriegfüh-

ren ökonomisch und innenpolitisch ins 
Wanken zu bringen. Man sicht darin in 
Teheran ferner die Chance, die eigcne 
Macht zu festigen oder auf den Irak aus· 
zudehnen. 
Dies dürfte den fortgesetzten Weigerun­
gen des Iran zugrunde liegen, auch nur 
einen Schritt auf die moderat und auf 
das Inu:resse beider beteiligter Regierun. 
gen hin formulierten Appelle des UN­
Sicherheitsrates und anderer internatio­
naler, um Frieden am Golf bemühter 
Organisationen einzugehen. So weigerte 
sich der Iran Ende Februar 1986 an einer 
Si tzung des wegen der Schlacht um Fao 

UNO-Sicherheitsrat 
Resolution 582 I 86 

Der Sicherheilsrat, 
naeh Behandlung der Frage .. Die Lage z,,~· 
Khendem Irak und Iran"l 
unter Hinweis darauf. daß der Sichcrheinrat 
mit der Frage der Lage zwi~hen dem Irak 
und Iran $Cil nahezu seeh$ J ahrcn befaßt iu 
und daß ßes~h[ij~se dazu gefaßI worden sind, 
ernstlich besorgt liber das Andauern des 
Konflikts zwi~hen den beiden Lmdern. der 
:w ~hweren Verlusten an Memchenlcben 
und erheblichen Sachschäden fuhrt und den 
Frieden und die Sicherheit !\dährdet. 
unter IIinweis auf die Bestimmun!(t'n der 
Chana und insbesondere darauf, daß alle 
Mitgliednaaten ,·erpflichtet ~ind, ihre inter­
nationalen Streitigkeiten mit friedJithen 
Mitte[n und au f eine Weise b-c:izulegen, daß 
der Welt frieden, die internationale Sicher· 
heil und die Gerechtigkeit nicht gefährdet 
werden. 
in Anbetracht de~5en. daß ~owohl der Irak 
als aueh Iran Verrrag"jstaaten des Genfet Pro­
to lw lls ,·om [1. Juni 192;-, liber das Verhot 
der Verwendung '·on er~lickmdcn, giftigen 
oder ähnlichen GJ.!<:n sowie '·on bakteriolo· 
gischen Milldn im Kriege sind. 
unte r Jkrvorhcbung des Grundsatzes der 
Unzulassigkeit dcr gewalt,amen Gebietsan­
eignung. 
Kenntnis nehmend '·on den Vermilliung-;­
bemühungen des Gtncralsckretiirs, 
l. beklagt die ersten Ilandlun~en, die den 
Konflik t zwischen dem Irak und Iran ausge­
löst haben . und beklagt das Andauern des 
Konflikts; 
2. heklagt ferner die Eskalation des Kon· 
nikts, insbesondere die GebictsühcTp-iffe. 
die Bombardierung rein ~ivilcr Be~ölke­

rungsuntrcn, die Angriffe auf ncutr:J..le 
Schiffe bzw. Zi\ilflu!\~euge. die Verstöße ge­
~en das huml rütarc Vö[h"rrechl und andere 
fUr bewaffnete Konflikte gehende Rechts· 
vorschrift"n und insbesondere den Einsatz 
chemischer Waffen en tgegen den Verpflich­
tungen gcm:.ßI dem Genf .. ..,. ['rOlokoll ,·on 
1925~ 
3. fordert den [mk und Iran auf, sofon ei­
nen Waffenstillstand einzuhaht'n. samtliche 
feindseligen Handlungcn zu Lande, zur Sec 
und in der Luft einzustellen und un\"Cr~Üg· 
lich s..mtliche StTeitkr' .. fte an die internatio­
nal anerkannten Grenzen ~uriickzuziehen; 
4. bittet eindringlich darum, daß kUr7.e Zeit 
nach der Einstellung der Feindscligkeitrn in 
Zusammenarbeit mit dem [ntern"tiunaJcn 
Komitee ' ·om Roten Kreuz .:-in Ausl:lusch 
sämtlicher Kriegsgefangener durLhgeführt 
wird : 
5 . fordert heide I'arteien auf. sd.nltliche As­
pekte des Konflikt~ sofort der VermiuJun;: 
hzw. jedweder ander<::n Form der fricdli<;hen 
Beilegung vOn Streiti!(l<eiten 7. U unte rstellen; 
6. ersu~ht den GcneraJsckretitr, die von ihm 
unternommenen BemlihunK.:-n fortzuset~cn, 
die beiden Parteien bei d.:-r Durchführung 
die5n Resolution 1.11 unterstutzen und den 
Ratauf dem laufenden zu haJtrn; 
7. fordert aUe anderen Staaten auf, 
größtmögliche ZurlickhaJtung Zu liben und 
jedwcde Handlung zu unterlassen, die zu ei· 
ner weite ren Eska[~tion und i\uswcitun~ des 
Konflikts fUhren könnte, und auf diese Weise 
die Durchfuhnmg dieser Rewlution zu e.· 
leich tern; 
8 . beschließt, mit dieser Angde;:cnheit be· 
faßt zU bleiben. 
Abstimmungsergebnis: Einstirttluil,'C An· 
nahme. 
(Quelle: Vereinte Nationen. Bonn. Nr. 
2fl986, s. 82·83) 
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a larmierten Weltskherheilsrates teilzu­

nehmen. 
Der Aufforderung der dort einsti~mig 
verabsch~deten Resolution (Wortlaut 
siehe Kasten). "Vermit llungsbemühu n­
gcn 'Zu akzeptieren " und "größtmögliche 
Zurüc khaltung zn üben, jede Handlung 
zu unterlassen, die zu. einer weiteren 
Eskalation und Ausweitung des Kon­
flikts fUhren könnte". widersetzte sich 
der Iran. Er laI dies mit der Begründung, 
der Weltsicherheitsrat sei zugunsten des 
Irak voreingenommen, der als Aggressor 
verurteilt werden müsse. 
Dies, wie auch die Forderung des Iran 
nach 150 Mrd S Reparationszahlungen, 
ist für den Irak allerdings unannehmbar. 
Bagdad ist seinerseits international be­
müht, die aggressive "Rolle des In.n seit 
Khomeinis Machtübernahme ("Export 
der islamischen Revolution") darzustel­
len. Angesichts der ökonomischen Aus­
wirkungen des Krieges (der beide Regi­
mes monatlich je I Mrd S kostet) und 
des Scheiterns des kalkulierten " Blitz­
kriegs" zeigt sich das Regime in Bagdad 
zu einem Friedensschluß zu faSt allen 
Bedingungen berei t. 
Gleichzeitig versucht es immer wieder, 
Teheran an den Verhandlungstisch 1:U 
bomben, eine Rechnung, die wiederum 
für den Irak, die Region und den Welt­
fr ieden genihrliche Risiken in sich birgt. 
Daß es nur einen eifll:igen Ausweg gibt, 
nämlich den Konnikt sofort zu beenden 
und auf frie dl ichem Wege, auf der Basis 
gegensei tiger Respekt ierung, Wahrung 
von Unabhängigkeit, Souveränität und 
des Rückzugs auf die international aner­
kannten Grenzen zu lösen, ist der Stand· 
punkt der progressi\'en Kräfte der 
Region (einschließlich derer im Irak und 
Iran). 
In einer Erklärung vom 20. April 1986 
wiesen eine An1:ahl demokratischer Or­
ganisationen aus der Colfregion und der 
Arabischen Halbinsel auf die im Colf· 
krieg Liegende Hauptgefahr für die ge­
samte Region hin. Sie erinnerten an die 
künlich vereinbarten Ceheimabkom­
men der USA mit Saudi Arabien und 
Oman über die Stationierung nuklearer 
Mi U els tree kenraketen. 

US-Kriegsflotte abziehen ! 

Und sie forderte n den "Rückzug impe­
rialistischer Kriegsflotten und -truppen 
von der Colfregion. dem Ro ten Meer 
und der Arabischen Halbinsel, Abschaf­
fung seiner Stüt1:punkte, Respektieru ng 
der nationalen Unabhängigkei t , Souverä: 
nität, Nichtpaktgebundenheit. Begren­
zung der riesigen militärischen Ausgaben 
und Umwandlung der Region in eine 
Zone des t-riedens und der Sicherheit". 
Was die Position der Weltmäch te USA 
und UdSS R betrifft. sei aus einem Kom· 

mentar Robert C. Johansens und 
Michael G. Renners vom World Policy 
Institute in der International Herald Tri­
bune vom 15./ 16.2.1986 1:itiert: 
"Die Vereinigten Staaten und die 50-
wjetunion können und soll ten helfen, 
den Kampf 1:U beenden ... Die US-Diplo­
malie könnte die sowjetische Unterstüt­
zung Hir eine Friedensinit iative gewin· 
nen, wenn sie ihre Bemühungen einstel· 
len würde, die Sowjetunion diplomatisch 
auswschließen und'die US·Mili tärmacht 
in der Colfregion auszudehnen. 
Die sowjet ische Führung hat ihr Interes· 
se an mult ilateralen Bemühungen zur Re· 
duzierung der regionalen Spannungen 
ausgedrückt. Obwohl sie mit dem Irak 
liiert ist, hat die Sowjetunion den Irak 
kritisiert, den Krieg begonnen zu ha­
ben," 
Vorgeschlagen wird dort weiter, UN· 
Generalsekretär Pefcz de Cuellar, auf 
dessen Bemühungen ei n immerhin zeit· 
weilig eingehaltenes Moratorium über 
die gegensei tige Bombardierung von 
Städten (! 984) und die Entsendung uno 
abhängiger Beobachterkommissionen in 
beide Länder zurückgehen, in seinem Be­
mühen um eine multilaterale Ini tiative; 
einschließlich der USA und UdSSR, zu 
unterstützen. 

1n1~""" ""On'Mr';l: K. rns.il<k <I .. US· Kri~l,none am 
Golr ;., der Flu"""~U3I« . Kot') H.,,~-

Was Washington angeh t, so zeigt es sich 
nach au ßen "tief besorgt " durch die 
Spannu ng am Colfund fordert die sofor­
tige Beendigung des Krieges. Doch 
während ein Ende dcs Krieges mit ca. 
I Mio Cefallenen in bisher 6 Jahren. 
enorm en Verlusten und Kosten nicht ab­
zusehen ist, tun US-Strategen alles, um 
in den Ländern des Mittleren Ostens 
längst überholte politische und s01:ial· 
ökonomische Bedingungen 1:U zementie­
ren. Um die eigenen Profit- undstrategi­
schen Interessen zu sichern, sucht man 
so weit wie möglich jeglichen radikalen 
Wandel zu verhindern und alle Bestre­
bungen von souveränen Staaten nach 
Unabhängigkeit zu unterdrücken. 
US-Vizeaußeuminister Richard Murphy 
drückte es vor dem Kongreß offen aus: 
"Sieg fUr einen der Kriegführenden ist 
militärisch unmöglich und (für die USA) 
strategisch unerwünscht." 



Jürgen Reents 

Rüstungsexporte 
verlängern den Krieg! 

Auf der Cründungsveranstliltu ng des Komitees gegen den iranisch·irakischen Krieg im 
Januar d.J . im Hamburger Gewerkschaftshaus bilanzierte der Ex-Bu ndcstagsabgeord­
nete der Grünen, Jiirgen Reents, den Stand der Rüstungsexporte in die Golfn:gion. Er 
wies nach, daß bundesdeulSChe Konu:rne zu den größten Kriegsgewinnlern , ja Dop­
pelverdienern gchören. 

'Der iranisch-irakisehe Krieg wäre nicht 
über 5 Jahre lang möglich gewesen, und 
Cl" könnte nicht I Mio Opfer fordern, 
wenn C5 aufkrhalb des Iran und Irak 
nicht mächtige Kra(te If"bc, die die Fort­
setzung dieses Krieges mit massiver 
Rtistungshilfc garantieren. die an diesem 
Krieg und seinen Toten verdienen, die 
gerade in der Aufrechterhaltung der 
Konfrontation am Golf g~genwärtig di~ 
Chanc~ :tur V~rbe5S~rung ihr~r Einnuß· 
möglichk~iten in dieser Region sehen . 
Natürlich gibt es international viel Kro· 
kodilsträncn, die man öffentlich nießen 
läßt. 
Aber wann und wo in,den vergangencn 5 
Jahren hat es eine wirklich eng-,lgierte 
l-·riedensinitiative, ein Vermittlungs. 
bemühen und politischen Druck seitens 
der USA, der Sowjetunion oder der Staa· 
ten der Europäischen Gemeinschaft zur 

Beendigung dieses Krieges ~geben? 

Man such t v~rgeb~ns danach. 
Ansätze in dieser Richtung :twischen 
dem Golfrnt und der EG wurden nicht 
w~iter geführt. Si~ wurden innerhalb der 
EG und durch Einnußnahme der USA 
b locki~rt. 

In der Parlamentarischen Venamm lung 
des Europarau wurde im vcrgangenen 
J ahr eine Resolution eingebracht, die die 
Regierungen und Parlamente der Mit· 
gliedsstaaten des Europarau auffordert, 
.. ftir einen schnellstmöglichen Waffen· 
stillstand" am Golf :tu arbeiten, und zu 
diesem Zwec k u.a. einen Stop jeglichen 
Rüstungsexporls in die Kriegsregion her· 
beizuführen. Aber der Rüstungsexporl 
geh t weiter. 

Oie Lis te derjenigen Staaten, d ie den 
Irak oder den Iran mit Waff~n und 

kri~gsverwendbaren Gütern beliefern, ist 
lang. Nach Untersuchungen dcs schwedi· 
schen Friedensforschungsinsliluu SIPRI 
sind es sogar mindestens 10 Staaten, die 
Doppelförderer und Doppeh·erdiener 
dieses Krieges sind: si~ liefern an beide 
Seiten. 
Die lIauptwaffenlieferanten des Irak 
sind die Sowjetunion und Frankreich. 
Im November 1983 berichtete der Spie· 
gel, dJß die Sowjetunion 70'10 des Rü· 
stungsnachschubs in den Irak deckt: im 
MJn. 1985 meldete Oie Weh dann. daß 
die sowjetischen Rüstungsanteile in:twi· 
schen stagnierend seien, weil der Irak 
sich U,lrkcr an andere Lieferanten ge· 
wandt habe. 
l-' rankreich hat :twisehen 1982 und 1984 
für 5 Mrd Dollar Waffen an den Irak 
gelidert. Mittlerweile sollen 40% aUer 
französischen Rl.lstungsexporte über· 
haupt in den Irak gehen. 

"Zivil" licfcrant BRD? 

Die USA, die sich offi:tiell angeblichjeg. 
Iicher Waffenliderungen an tine der bei· 
den Kriegssciten enthalten. haben Hub· 
schrauber an den Irak gelieftrt, die sie als 
,,:tiviI" deklariert haben, die es aber nicht 
sind. Ansonsten kümmern die USA sich 
mit ihren Rlisll.lngs1ieferun~n mehr um 
das Umfeld und die Zwischenhändler rur 
irakisches Kriegsgut. vor allem Saudi 
Arabien, Ägypten undjordanien. 
Der Iran ist bis zum Stun. dcs Schah· 
Regimcs (Februar 1979: d. Red.) \'or 
allem mit hochmodernen amerikani· 
schen Waffen zum Wächterstaat am Golf 
aufgerüstct worden. Da die USA nach 
der Geisclaffäre in der US·Botschaft von 
Teheran (1979/80: d . Red.) aber ein 
HandcJsverbot gegen den Iran verhängt 
haben, bcsorgt das iranische Regime sich 
einen Großtcil des Nachschubs an Waf· 
fen und Munition fUr ihre amerik~ni. 
schen Systeme auf dem sog. grauen Waf· 
fen.markt. 
Im Mai 1984 ist :t.B. in Hamburg ein 
Ring von Waffen händlern aufgenogen, 
der 250 J'anzcr des Typs M 48 an den 
Iran verkaufen wollte. Da der M 481angc 
Ztit Standardpan:ter der US·Streitkräfte 
war und auch in der Bundesrepublik und 
anderen NATO·Staaten eingesetzt wur· 
de, ist die eigentlich interessante l-·rage 
aber, wie Waffen eines solchen Umfangs 
aus NA TO-Bestilndcn überhaup t in die 
Hand \·on illegalen Waffenschiebern 
kommen können . 
Andere Jmerikanischc Ersatzteil e und 
Munition besorgt Teheran sich u.a. über 
Argerllinien, Taiwan und Großbritan· 
nicn, angeblich auch über Südafrika und 
Israel. 40% des iranischen Rüstungsnach. 
schubs kommen laut SI PRI mittlerweile 
aber aus Nordkorea, daneben viel aus 
Libyen und Syrien. ( ... ) 



Erklärung des Komitees 
gegen den iranisch-irakischen Krieg 
Den Krieg sofort beenden! 

,:)a) im J anuar 1986 in lI ~mburg gegründe te " Ko mit ee: Kcgt:1I den iran iso;h · irak iKhcn Kricg" 
machte eS sich zur Aufgabe, die bu nde.deu tsche ÖUentl ichkei t !'tir die Beendi~ng <ks Golf!<rie­
gcs, de n StO(J ') insbewndere der buncksdcutschCll Ru.llungsCXIJor te in die: Konßiklrcgion und 
gt!l!cn die Un lio ti gkdt Honns bzw. du Westmacht" hinskhtJich eine r Fri"d cnslösung zu mobi lisie­
re n, Da, Ko mitee will au~h die "erschrec ke nde Le tha rgie" der Fri edens- und Drine-Wel tbc:..-(:­
!(\InK KCgenüber diesem Kricg uberwindcn hdfen. 
hor diese Anliegen fuhr te n die Initiatoren am 20. Juni d.j. in Honn, " , 3.. "ur de m Hundcskam:lcr· 
am t oowie de ll Bu LKhahcn dn Iran und Irak Proks l3k!iuncn durch. Und . ie sta rte te n eine 
Unterschriftcnkam,.agnc fur die hier dokum~nt ie rte .:rklaru ng .. I)en Krieg '>('Ifort beeodo'n ! ", Zu 
den Grundungsm itgl iede rn d~s Komitee:. gehureo dit- Ex-Md Hs \I.-r Gro nen . J;. r15'· o R""nts u.nd 
Otto Se hill ~ sowie Prof. Muhsseo ~h$sarat. Kootakte: M. Mauara t. Am Na tru l'cr Stcin brueh 10, 
4500 OSlIabrik k. Td_ 0421 -67952_ 

lkr iranisch-irak ische Krieg hat bisht'I Hun­
derttausend" Opft'I gefordert und in b"iden 
1. .. .IIIdern unvontellha.r" l'..<:rSIÖrun".,n ange­
richtet. 
Da, ir:,kische Re~me hat den Krieg loegun· 
nen. für die Fon<etzung des Krieges aher 
tragen heute die Rq;imc I><'idcr Länder die 
Verantwortung. 0 :" iranische Regime weitet 
den Kr ieg ~ur den ira kischen Buden aus. <~,s 

irakis.-;he Regime eskaliert den Krieg durch 
AU1o;riff<: auf di" Zi"illMcv;;lkerung und den 
!::inS;itz chemischer Waffen. 

Au~h <1\e nistungse"l'0rtic r~nden Staaten 
sind mit'er~ntwortli<-h. da ~ie dunh Ru­
Stunl:$e" l'0ne die Furtfuhrung dit:se, Kri.'­
gcs üherhaupl CTmowich~n_ Die Bund"'rq;i.,­
rung du l d~t den ", .. ,siwn Ru,tungse" IWT! io 
,kn luk. in gcriUKcrcm AU.lIl;,ß "ulh in den 
lr;1I\ und ilit in di,'ses Ge><:h"ft mit dem Tod 
\('f'tri~kt. 0,,· I· nr"etzuol\ dn Krieges :11" r 
führt ktzl"n Lnde> dazu. auf heidell Sciten 
di,' mrllsc:hlidl('n Opfer nVl.h zahlr.,ichcr 
und dd; AulOldß lkr Zerstörun~ noch wriß~r 
werd'·n.:u la'~en. 
1'<Jliti~he V('fnunft und Prinzipien ,kr 
1 !1I11I.mitJt und der )'l u r~1 !:"hielcn, alks Er­
denkhdle Zll tun, damit diesN Kriq\."furt 
Iwendet wird. 
Dt·,h •• lh fordern wir '·"n den Rr~erunl,,,,n 

dn Ir"" und de. Ir.,k. 
I. w ~rk]jf('n. daß sie priw:ipidl :cu dun 
wfortigeo &·'·l\d;I."'1I1o; .10 Kriegc~ b<"I~it 
.in<!; 
2. ihrc Ikrei"dMft kun,!;.ulUo. daß ,ie.-in 
... JII I.,.i,kn Seit~n anerk..mntf'S inIl"Tn"li" .. 
u .. l<:' Gremium. d .• ' die YcrhMldlungcn lür 
"in Fricd ... n:;"'Ihkommen führt (Kriq.,~.dlUld, 
Rt'paratiomfr,Ilo:t'o cle,), .,hq,ticrco; 
3_ ,'illcn sufonil('·o W"ffensti1l<land, und 
I,war fur die O .. uer der Fricdells,'crhJndlun" 
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gen. C'in:tuheraumen; 
4 . di,' hesevtcII Gehietc ,"uf dem Terrilo­
rium des jeweils anderen Staates einer VUn 
bridcn Seile" a kzeptierten Überwachullj:;S' 
kOOlmission zu überlassen und die c;\:encn 
Truppeo hinter die Grenull "011 ,or dem 
Kriq~>hcgi nn ~ u nickzuzic1\f:n: 
5. die Kriegsgefangenen frei,mlas~en; 
6. d ie Unterdruekung des kurdischen Vol­
ke~ und alkr .\hnderheitcn in heiden Lim­
dern zu beenden: 
7. die permanenten ~lcnM;h"nreehlsverlet­
ZllTll(cn zu unterl,iTlden. 
Wir fordern d ... irakische Re~me auf, auf 
jewiche Gebiet'ao.prüche auf ,'ölkcrre~ht .. 
lieh dnerk"nntc I-I oheiagcbicte dcs Ir"n pri,,· 
zipiell zu ,·~r;.ieht(n_ An d ... iranische R(­
gim( rich ten wir die Ford,·ruIlK. vunjcl(licher 
Einmi~hunl; in die inneren AI\~dcgclI!",itcn 
des Ir"k abzusehcn. 

An die BundörcgicruoJ{ rkhten wir die 1'ur­
,.krun~,(,II: 

1. den mass;"en E" port 31~zi\"il dcl<.!:<ricT1l'T 
M,litM~lcr au' der Bundem'publik in ,ku 
!rdk und in den Iran ;OfUTllU "erbielt'n: 
2. den illeg;dell RÜSIUIl!o:S"Xport in die Golf­
rq;un crnsth"ft und mit :tllcn Millc!n tu 

wrhiudern: 
3. innerhallo der EG und danibcr hinaus 
,bfür cin~utrctl·n. daß da. Gnclüft der ~Uf()· 
"l1Il'ribnisch~n RüstungskollzcIIl(" mil dem 
Tud \'011 I\underuaus~ndel\ ~lcnl~hCI\ auf­
hort und da. k .• lkulicnc S~h",,'igcn west­
lichl'r Rcgienln)(en über den Zcrn\l,irhun!.~· 
kri~)l ~wi>che\l dem Iran und dem Irak ein 
I:.l\d,'"il1\"'l; 
-l. sich mil allen ihr zu Vrrftil!\lng 'Idltllden 
~ l il1dn für dfll Ikginneine, hicdcllSlHOtoes­
Sl'S zwischen d~11\ Iran und (km Irak ein.!:u· 
>ct;;C\l. 

Ocr Name eines Staates ist dabei bislang 

nich t genannt worden: die Bundesrepu .. 

blik. Angeblich beteiligt sie sich liber .. 

haupt nicht am Riistungsexpofl in die 
Golfkriegsregion, und es ist gelungen, 

diese Behauptung weithi n als glaubhaft 

erscheinen zu bssen. Sie is t dennoch 

falsch. 

Die Bundesrepubli k erscheint deswegen 

nich t als Kriegslicfcrant, weil sie Liefe .. 

rungen als "zi\' i l" deklariert. die tatsäch· 

lich militärische Verwendung finden; 
und weil alles, was in Kooperation zwi­

schen deulschen und a usländischen 

Rüslungsf irlllen passiert, über die auslän­

dischen Adressen abgewkkclt wird und 

in den R üstungsexportstatisliken der 

li R D unerwähnt bleibt. 

Kampllt u b schra ubc r , 
G ewehre usw, 

Dies iSI berdl.'l untcr der Schtllidt·Regic .. 

rung so gew~'Sen: sic haI auf ein Vcto­

recht gegen Riistungsexporte aus 

deu Isch .. französischer Koproduklion 

ausdrücklich verzkhtel und n<Kh ein hal­

bes J ahr vor dem Macht;tntritt der Kohl­

Regierung Beschränkun gen im RijslUngs­

expoTl aufgehoben_ 

Der gerade begonnenc ]'ro1;eß gegen die 
WaffenSl.:hmicde Rheinmetall, die eine 

1I. IunilionsabfUilaniage an I'araguay 

adressieTl und an Südafrika geliefert hat. 

die 1.500 l\bschinengcwch re an halicn 

deklariert und an Saudi Arabien geliefert 

hat, und die 100 Kanonen an SJ1anien 

deklarieTl und an Argcntinien geliefert 

haI, läßt im übrigen erahnen, daß bei dcn 

Geschäften im RüstungsexpOrl Dinge ab .. 

laufen, deren Bedeutung den Flick .. 

Skandal noch bei weitem überschreitet. 

Zu den Tatsachen, die bekantH wurden: 

• Im Iran wird das G3 .. Gewehr der deut­
schen J.'irma Ileckier & Koch in Lizenz in 

einn Fertigunb'llanlage produziert. die 

von der bundeseigenen t-irma Frilz Wer· 
ner noch zu Schah .. Zeiten errichtet wur­
d,_ 

• Thyssen .. l le nsehcl ist an Entwicklung 
und Produktion des argentinischen 

TAM- Panzers beteiligt. der u.a. in den 
Iran geliefert wird. 

• über den Hafen in Bremen wurden 
u.a. Panzer transporter mit Zugmaschi .. 

nen von Daimler-Benl und 90 .. t .. Auflie-
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Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sofortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other polltlcal prisoners! 

(Ort und Datum) (Unterschril't) 

Gegen die 
Intervention 
Regelmäßig Kaff •• aUI Nicaragua trlnhn -
ein einfacher Weg der praktischen Solldertllt! 

DIS nicaragua.mlcM VOlk behaite lien..on dem US­
hO/lgen 5omozl-AeglrTle Dia EinkOntle II,IS (je. ei· 
genen "'bell fliellen nicht met" In die Kassen von 
Groagrunc:llelilzam und Konzernen, Sie komrnef1 
)etzt dem VOlk s.~! l\,IQute. dienen dem Aulbllu _ 
lIIndIIS Dabei spielt de, ~"ee aN Z&nI,.I, Rolle 
- \II'Id unser. SoIid3rllll 

Unser. Idee: Nlcar~'IUI"fH!I im SoI~Abonne­

ment. Regelml8ig und pOnktllch - dirakt in, Hau •. 
Kein Vergessen, kain Suchen - und immer lOst· 
1,ISCh Wir liefern !!.Nents.ig. EinfaCh bestellen 
(316191 ... Pfund) beim Solishop, Hamburger AJIeI 
52.6000 frar'llclurtlMaln 90 (Tel 069/778863). 

VERTRAUENSGARANTIE lell bin berachligl, diese 
Bestanul'lg Innarhalb einer WOChe gegenObe. der 
Solishop 3 Wen GrT'CH, H,rrtNr98f Allee 52. 60Xl 
F.anklun90, in schriftlicher Formz1J wlderrulen. Mir 
ist bekam!. d.& zur Wahrung der Fnst die "chtzel1i· 
oe AbsenCIung oes Woderruts genOgl 



Absender 

Neuer Preis : 45,- DM 

Ict> beSlelie hoe<ml! ...,.,$oII"'''\at5MlOl ._~ "he.,. 
gWl-I(II~ Es tOlle" '.WoII~ mcNllIeI\ ab Best/III· 
<la1~m3P1..-.d:umPl8lSV(ll'l OM.S.-IIICI VeoS&I"I(I<O 
Slen ... dleO g "'nsclvll! 5/&l>elen_-. 0_' P'elS 
ist I ... mondesl_ 2 Monete 11;1 Beslellu"g gill.I"II>e,t 
RJc_t"lI -on dIeSe' BeSleIuI">g 151 ,ede<~1 ..... 'haoIbe'· 
".. F'lSt V(11'12 Mon;Ilen mQgj«;to o.e ZaIll\l1'lg 1l'I10IgI pe< 
lItle.-SUf9'S<:he<:I</USISCh,dt 

VE RTRAl/E NSGo\AANTIE Ich 1>" bereehtogt. <liese Be­
stellung 1M&.J>aIb ....... , Woche ~1'IUtIe< .. , SoIISI\OIl 
3 W""Gmt>H. H~ger_S2 6OOOF •• nldurt90_In 
sc",.nllct>e, Form ... "' .. ,,"'.., M~ .. , t:ek • ...,t. daft zu' 
Walvungde. F"sldle.Kh1 ... toge~IIeSWode' 
, .. 1$ 9M'Jgt 
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gern \·on Titan Kässbohrer an die irani­
schen Pasdaran geliefert: alles natooliv 
gestrichen. 
• Näherungsziinder flir die französI­
schen Exocct·Raketen, die an den Irak 
geliefert wurden, kommen von MBB. 
• 1982 erhielt die irakisehe Armee von 
der AEG/Westberlin 1.000 Funkemp­
fänger des Typs E. 6862. Die En.lkampf­
flugzeuge Alpha-Jet, von denen der Irak 
1981 30 Stück über Frankreich erhielt. 
werden gemeinsam von Dassault und 
Domier hergestellt. Ebenso kommen die 
Panzerabwehrwaffen Hot und Milan und 
das Flugabwehrraketensystem Roland 
aus deutsch-französischer Gemein­
schaftsprodu k tion. 
• 24 Kampfhubschrauber BO-105 von 
'MI\B wurden mit Bestandteilen aus der 

BRD von der MBB-Kooperationsfirma 
Casa in Spanien montiert und an den 
Irak geliefert. Ober Österreich wurden 6 
l\IBB-J-lubschraubcr BK·117 von l\IBB in 
dcn Irak geliefert, nachdem sie zuvor in 
Augsburl\' trotz ant:eblkh .. zh'iler Ver­
sion" mit ~mitdrelektroni~ ausgestattet 
wurden_ 

Transportfahrzeuge von 
Daimlcr, MAN 

Auch diese Liste ist nicht \·oUst;<ndig. 
Der \'ermutlich größte Teil direkter bun­
desdeutscher Kriegsunterstützung im 
Golf besteht in der Lieferung von unter­
schiedlichen Transportfahrzeugen. 

Von 1981 bis heute sind aus der Bundes­
republik fur mehr als 6,3 Mrd DM Fahr­
zeuge an den Irak und für mehr als 6, I 
l\Ird DM Fahrzeuge an den Iran geliefert 
worden. Das weitaus meiste davon sind 
alle Arten schwerer Lastkraftwagen und 
Saltclzugrnaschinen, wobei bis 1982 
hauptsächlich der Irak und nach 1983 
hauptsächlich der Iran beliefert wurde. 

Auf beiden Seiten des Krieges werden 
Soldaten von Daimler·Benz und MAN 
ins gegenseitige Mordetl gefahren_ 
Der niederländische Abgeordnete van 
den Bcrgh hat in einelll Berieht an die 
Parlamentarische Versammlung des 
Europarats geschrieben. daß \'on west­
europäischer Seite her die Bundesrepu­
blik die besten Einflußmöglkhkeiten 
gegenüber dem Iran, und ,,'rankreich di!." 
besten Einflußmöglichkeiten gegenüber 
dem Irak häue. 
Tatsache ist. daß das ExpoTlvolumen der 
Bundesrepublik in den Iran 1983 bereits 
die BRD-Exporte 7.U Zeiten des Schah· 
Regimes üuersduillcn hat. Dcr Krieg 
stÖrl nicht. er scheint sogar zu nützen: 
die deutsche Industrie macht hervorra­
gende Gewinne. 

Aufregung kommt nur da und nur dann 
auf. wenn ÖlIicfcrungen aus der Region 
beeinträchtigt werden oder die kriegfüh­
renden Staaten wegen ihrer hohen 
Kriegskosten in Zahlungsschwierigkei­
ten geraten. Das Sterben von mittler­
weile mehr als I Mio Iranern und Irakern 
am Golf liißt dagegen gleichgültig_ 
Wir wollen diese CJcichgiiltigkeil. das 
Verschweigen der internationalen Mit­
täterschaft an diesem Krieg und die da· 
hinter stehenden Interessen durchbre­
chen. 
Wir fordern die sofortige Einstcllungjeg­
licher direkten und indirt.'kten Lieferung 
\'on Waffen und anderen kriegs\'erwend­
baren Gütern an Iran und Irak. 
Wir fordern die Bundesregierung darüber 
hinaus auf. endlich die wenigen Ansätze 
von l'riedensbemühungen, die es aus der 
Dritten Welt gegenüber diesem Krieg 
gibt. mit eigenen Initiativen:w unterstüt­
zen, statt sich bei Besuchen in Teheran 
und ßagdad um bessere Kriegsgewinne 
für die bundesdeutsche Industrie zu 
kümmern. (._.) 
(Quelle: Arbeiterkampf, Hamburg. Nr. 
267/10.2.1986.5.27) 

BUKO-Kampagne 

"Stoppt den 
Rüstungsexport ! " 

Die Karnp31;11c rieht,·! _ich gC),'CII dir ~tjlldig 
zunehm"nd~n Rü,tun)tS"~I"'TlC hunde.· 
dculSt;h~r Finnen und geg~n die ,mgehlidl 
..r~Slrikti.-e·· Rustunl.'SC~1l0rtl)()litik der ",:r· 
oehitdcncn BunrlC\Tcgicrungcn. die t~{;:i(.h­
lieh di~sc E~I)()n~ mit ihrer Politik gdördert 
und .. erM:hkint hahen. 
Die ßundcHepublik i,t in.<." is<.:hen ;.u cinnn 
dcr größten Rüstung'oe~l'0neurc "dtwdt 
lLufgc51iq::en. Neu,' t;nt~nudlUngcn ~ieddn 
,ie "-"'ischen l'lat~ Sund j auf der \\'dlf;m~­
linc ~n! wU1 ACDA. ,kr Rü-'tung~kOll1roll· 
bdlordc d.-r t;S-Rq;erun):. gehen iO% der 
bundcsd"uh,;h~n RU>lUIII."!iC~pon., in die 
E'l! wi~klulI), ... l:, lI(kr. 

Dic K~ml)aglle wurdc 1984 auf dem 8. ßun­
dc,konl:fcß cnlwiddunKspoliliso.:her Ak· 
tio"'h'TUl)p~n in ~tumt"r uffizidl ~röff1\ct. 
Don f;mdcn au~h ~cieh zwri Aktion.'n );". 
gUl bundcsdcut,ehc Ru,tunj.,'5expurll'olitik 
st"l1. Ein., Demonstntion I::cgen I'uli~cihilfc 

an Entwicklungsljndcr hatte ,,1.1 Lid die 1'01 i­
uihit", .. nj.,'SJbdemir in Ihltrup, "0 aULh 
'1U!liindische I'oliui .",s~child,·t wird 
Aulkrd~m wurde ,kr I'arallcl ~U\ll ßlJKO 
.taufindcnde FDP-Paneitag Zum Anlaß ):c­
nommen. )o:egell dif Ru,mugsexpoflpolitik 
der ßundCfTl'J,;ieTuIlK"u protestiercn. 

Für 1985 "urden \On der BUKO·K."npagnc 
in LU!>.llllmcndrl,,~i1 mit "nderen Orpn"ati&­
nen die "Aktioll>ta)(\! gc~l'n die miliüri5<:h­
nukk"re Lu,~",mcnarbeit mit Sudafrik .. " 
durchgeführt . Neben d<-m t\ktions,dn,er­
punkt Stidafnka h,-teiligle sich die K"JIlI)<l~­
,I<' an deT Vorbcrcitunfl und Durchfuhrung 
<.let Konfncn7. "AlOmhomhcn made in 
Gern,an}·". die al~ Altern~Ii,'kunrcrenz 1,U 
den ,\ tom waffen'p<·rn·crtral<;s.'crha "dlun· 
gen in G~nf. in Kon" '!.Illf,,,,dllnd ;)u lh den 
milit .. ri'LhclI Asp<·kt hunde.dcllt,dl,·r 
Atomc~porte hch"ndeh~. 

hir das Jahr 1986 wird di,' Kampagne 
schw~'Tpunktm"ßi)!: I.U Rü>tungse~port~\l in 
den Nahen und ~Iittkrcn o,t~n arbeiten. Im 
fthruar di"ses Jabres wurde hercits ein S."­
minar lU di.",em TI"ma .'er-~nstaltet. 
Wichtig~ inhaltlit;h~ und organi,;.torische 
EnlS-ehcidungen über die Arbeit dcr Kdm­
pJjo,.lIr und ihr~r Koortlinatin!l'ostclle in 
ßr<!m.,11 "erdeIl auf ~minaren ulld K..ml'd)!:· 
n"ntreffen besehlo.sen. Zwischen den Trd­
fen clIIschcidet der Kuordinatiun,krci, der 
KampaKtIe. Im Konrdination~kreis sind ~.Zt. 
Gruppen aus Bonn. Brcm~n, Karlsruhe und 
o,nabrüd. 
Die Ford~ru"~en der Kampa"'1le bUlen: 
• Stoppt ocn Rü,tungsexpoT\! 
• L'mstellung von Rü.tunl:SllTOduktiotl auf 
SO~i3J nutzliehe Produktion 
• Olfcnlrgun~ der bi,h~rigcn Ru>tunKS' 
('~porte, sowie der Gellchmigun.,'CtI und An­
lr',,~e rür g<::pI3nt~ Rti,tun.<:S .. ~poT\e 
• Keine Au~rüstungs- und Ausbildun~hei. 
hilfe rur .. u!ljndisehe Polizd und Mi]it",r 
• Kein., RustuIII\S· und Mdititrwcrbun~. 
kein., M~s~en dieser Art. keine ß~teilil"'nl: 
\Ion rl~ulSChen Firmen an du.ljndisehcII 
Rustun~mes,cn. 

Kontakte: IIUKO-KtllnI'3Klle "Stol,pt den 
R;;"lun~e~purt·" Buchtstr_ 14/15, 2800 
Bremen I, Tel. 0421-~26045 
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Nima Mina 

Ungewisse Zukunft der 
Islamischen Republik 

Spontane Streiks. Demonstrationen ge­
gen den Krieg und selbst Hungerstreiks 
von politiKhen Gefangenen sind längst 
keine Seltenheit mehr im heu t igen Iran. 
Gründe für die wachsende soziale Un­
ruhe sind vor allem die Fortführung des 
Krieges mit dem Irak, die sich verschär­
fende Wirtschaftskrise und das Ausblei­
ben von sozialen Reformen, die sich viele 
von der islamischen Revolution erhofft 
hatten. 
Dir' Reginungwendet seit mehrerenjah. 
ren 40% ihrer Haushaltsmittcl für den 
perspektivlosen Krieg auf,l Der Verfall 
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der Erdölpreise seitjanuar 1986 belastet 
die bereits angeschlagene Wirtschaft er· 
heblich, da der Erdö!cxport 90% der 
Deviseneinnahmen des Staates aus· 
macht. 
Aus dem AbschluBkommuniquc eIner 
Konferenz der iranischen Industrie-, 
Bergbau- und Handelskammer geht her­
vor, daß im laufenden Haushaltsjahr 
(März 1986 bis März 1987) Devisenein­
nahmen von maximal 6 Mrd Dollar (S) 
zu erwarten sden, was nur die Hälfte der 
im Haushaltsplan \'orgesehenen Summe 
ausmachen würde. 

Allein die vom westlichen Ausland stark 
abhängige Industrie benötige noch im 
laufenden Jahr 7 Mrd S. um den bisheri­
gen Stand der Produktion halten zu 
können. Aufgrund des Kriegszustandes 
ist die Kapazität der Industrie ohnehin 
nur zu 30-40% ausgelastet. 
Auch weiterhin, so versicherte Erdöl­
miniSier Agha·Zadeh, werde der größte 
Teil der Devisenreserven für den Krieg 
verwendet, der im Monat 300·500 Mio S 
kostet. Es gelte, alle wirtschaftlichen 
und personellen Kapazitäten in den 
Dienst des Krieges zu stellen. 
Das Regime plant offiziell, in der gesam­
ten Schwerindustrie die Produktion ein­
zustellen. Die Steuersätze werden im 
Laufe des Sommers 1986 fUT alle um 
90% heraufgesetzt. Nach Angaben der 
Zentralbank der Islamischen Republik 
werden bis März 1987 weilere 3 Mio 
Menschen ihre Arbeitsplätze verlieren. 
Aus der Firma Silkom in Isfahan, aus 
Iran· Band in Garmsar, Iran-Yasa und 
Dochaniat in Teheran werden l'roteSlak­
tionen und Widerstand gegen Entlassun· 
gen ulld die Stillegung einzelner Be· 
triebssektionen gemeldet. 

Zwangsspcnden für den Krieg 

Die Bevölkerung wird zudem gezwun­
gen, regelmäßig Geld- und Sachspenden 
fUT die Front abzugeben. Wer die Kosten 
dieser Kriegspolitik zu bezahlen hat, er­
kan,nte sogar das Zentralorgan der herr­
sch enden Islamisch- Republi ka lIisc hell 
Partei: "Die absolute Mehrheit unseres 
Volkes, die zur minderbemittelten Klas­
se gehört - Arbeiter, Angestellte und 
Rentner - sind die Leidtragenden ... des 
schwindelerregenden Anstiegs der Preise 
für Waren des Grundbedarfs und für Mie­
ten."2 
Seit dem Sturz des Schahs sind die Preise 
um ca. 350% angestiegen, wurde die Ar­
beitszeit von 44 auf 48 Stunden erhöht, 
während die Löhne praktisch gleich ge­
blieben sind. 2 r-.lio afghanische Flücht­
linge, 3 Mio Flüchtlinge allS den Kriegs. 
zonen, der Ansturm von "mehreren 
Mio" Bauern, die auf der Suche nach 
Arbeit in die Städte ziehen, ... hatten bis 
jetzt zur Folge, daß 1/3 der Bevölkerung 
arbeitslos ist. 
lnfolge des Zustroms von Flüchtlingen 
und Umsiedlern wird die Einwohnerzahl 
Teherans bald die Grenze von 10 Mio 
überschreiten. 1/4 der Gesamtbevölke­
rung des Landes leben in diesenl - nach 
Worten des Parlamentsabgeordneten 
Mahmudi - "Krebsgeschwür Irans".l 
Das Ministerium für Energi~ hat bc· 
kanntgegeben, es sei nicht in der Lage 
Teheran mit Strom zu versorgen. Der 
Etat der Teherancr Stadtwerke wurde im 
Jahre 1984/85 gegenüber 198 1/82 um 
90% gekürzt! 



Täglich fallen 5.000 t Müll an, die die 
Stadtwerke nicht in Depots außerhalb 
der Stadt transportieren können. Tehe­
ran entwickelt sich deshalb allmählich zu 
einer Müllhalde, in der nach Angaben 
offizieller Stellen 100 Mio Ratten - teil­
weise in der Größe von Kaninchen - und 
700.000 wilde Hunde herumkriechen 
bzw. -laufen und Krankheiten wie Toll­
wut und Cholera verbreiten. 4 

Daß die Lebensbedingungen auf dem 
Lande mindestens genau so schlecht 
sind, darauf deutet die massive Land­
flucht hin. Anfangliche Maßnahmen zu­
gunsten der Bauern wurden aufgegeben. 
eine Landreform hat nie stattgefunden. 
Großgrundbesiu:er, die wieder zurück­
kehren, erhalten ihr Land Z'Urück. 

"Mehr Opfer bringen!" 

jedoch wächst die Unzufriedenheit 
nicht nur aufgrund ausbleibender sozia· 
ler Reformen und der wirtschaftlichen 
Auswirkungen des Kriegs, sondern auch 
wegen der zunehmenden Militarisierung 
der Gesellschaft und der direkten Ein­
beziehung großer Teile der Bevölkerung 
in den Kriell. 
Momentan ist im Iran eine beispiellose 
Kampagne der staatlichen Organe zur 
MObilisierung von neuem Personal für 
den Einsatz an den Fronten des Golfkrie­
ges im Gange, die nach einer Rede des 
StaatsfUhrers Ajatollah Ruhollah Kho­
meini in seiner Residenz Djamaran 
(Nordteheran) am 24. April 1986 be­
gann. 
Im Hinblick auf die begrenzten Erfolge 
der iranischen Offensive "Wal Fadjr 8 

und 9" - seit Anfang Februar 1986 -
hatte Khomeini insbesondere die ju· 
gendlichen des Landes aufgefordert, rur 

IllI.n'sche K,nde..."lda'.n mi. o"r.m,nd< ,'ur dem Fron"'n .. ", 

den Golfkrieg "mehr Opfer zu bringen". 
An Teile seines Staatsapparates, die of­
fenbar die perspektidose Fortdauer des 
Krieges kritisieren. appellierte er, sich 
unter den gegenwärtigen Umständen zu­
rückzuhalten und fin' die Belange des 
Krieges einzu treten. 
Zur Zeit weigern sich die meiSten ju. 
gendlichen im wehrpflichtigen Alter sich 
freiwillig zur Musterung und zum Kriegs· 
dienst beim Militäramt vorzustellen. Vie· 
le .-rontsoldaten nutzen immer wieder 
ihre Urlaubstage aus. um zu desertieren. 
Kürzlich wurden 200 Deserteure an der 
Front öffentlich hingerichtet. Damit 
wllte anderen .,schwankenden Elemen· 
ten" eine Lektion erteilt werden. 
Auf den verschiedensten Ebenen der Ge­
sellschaft versuchen nun die staatlichen 
Stellen das Leben zu militarisieren. Im 
Gegensatz zu früheren MObilisierungs. 
kampagnen des Regimes im Laufe der 
vergangenen jahre versucht das Regime 
verstärkt jugendliche, Angestellte und 
Beamte des Staatsapparates zu rekrutie­
ren. 
Dabei bedient sieh das Regime ei ner gan­
zen Palette von Methoden, von materiel­
len Versprechungen bis hin zur offenen 
Gewaltanwendung. 
Gendarmerie, Polizei , Armee, die Miliz­
organisation Pasdaran (die größte staat· 
liche Unterdrückungsmaschinerie) und 
die Islamischen Komitees haben speziel­
le Einsatztruppen ins Leben gerufen, die 
Strafl.'!n, Eingänge von Kinos, Betriebe 
und sogar Schulen, ständig überwachen. 
Diejenigen. die keine Wehrdien$lbeschei· 
nigungen vorzeigen können, werden ver­
haftet und in Kasernen verschleppt. 
Der Minister für Bildung und Erziehung, 
Akrami, verkündete am 13. April 1986, 
zwischen März 1985 und März 1986 sei­
en 100.000 iranische Schulkinder prak· 

tisch von der Schulbank weg an die 
Front geschickt worden. Man kann da­
von ausgehen. daß 1/3 dieser Kinder, die 
ohne militärische Ausbildung zur Räu· 
mung von Minenfeldern und dergleichen 
mißbraucht werden, bisher gefallen sind. 
Bereits im März d.]. hatte Khomeini die 
staatlichen Stellen aufgerufen. auch 
Frauen in den Kriegsdieosl aufzuneh· 
men. Die Präsenz von Frauen in den 
Schützengräben und Bunkern werde die 
Männer .,ermutigen". Nach amllichen 
Angaben sind bereits 150 Lager für die 
militärische Ausbildung von Frauen 
überall im Land eingerichtet worden. 

Am 6. April d.]. schließlich wurde ein 
Erlaß des Amtes des Ministerpräsidenten 
über die obligatorische Militärausbildung 
der Angestellten und Beamten des 
StaatsapparateS veröffentlicht. Zuvor 
hatte das Amt des Ministerpräsidenten in 
einem anderen Erlaß gefordert, 10% aller 
Angestellten und 20% der Beschäftigten 
des Ministeriums für Bildung und Erzie­
hung (hauptsächlich Lehrerinnen und 
Lehrer) müßten an die Front gehen . 

Die jetzige f..lobilmachung deutet auf 
eine erneute iranische Großoffensive 
hin. 
Dabei will man durch einen Präventiv· 
schlag einer irakischen Offensive zuvor­
kommen. Diese könnte mit der warmen 
jahreszeit beginnen, wenn die Sümpfe 
westlich der von den iranischen Truppen 
Anfang d.]. eroberten Hafenstadt Fao 
austrocknen. 

j edoch ist angesichts des Kräfteverhält­
nisses zwischen den beiden Kriegsgeg­
nern nicht zu erwarten, daß eine erneute 
"endgültige Offensive" des Iran zu einem 
Sieg fUhren wird. Damit werden aber 
auch die patriotischen und religiösen 
Appelle an die Iraner weiler an Wirkung 
verlieren. Viele werden nicht mehr bereit 
sein, Opfer Hit einen Krieg zu bringen. 
der immer perspektivloser erscheint. 

Spontane Proteste nehmen zu 

Seil 1984 kommt es immer öfter zu 
spontanen Protesten gegen die Politik 
des Regimes, in Wohngebieten, in Betrie· 
ben, bei großen Sportveranstaltungen 
und selbst in den Gefängnissen. 
Die Anlässe sind dabei sehr unterschied­
lich. Als etwa Pasdaran in der südirani· 
sehen Stadt Farsan illegal errichtete 
Hütten in einem Slulflviertel abreißen 
lassen wollten, kam es zu einer Demon­
stration der Bewohner, die sich gegen die 
Regierung und Khomcini selbst richtete. 
Die Pasdaran richteten daraufhin ein 
Blutbad an. 
Im Frühjahr d.]. protestierten politische 
Gefangene mit einem Hungerstreik im 
Gerangnis Gohardascht gegen ihre Ver· 
legungin Einzelzellen. 
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Am 9. juni d.]. wurde den Angehörigen 
der politischen Häftlinge des Teheraner 
Ewin-Gefangnisses die Besuchserlaubnis 
verweigert. Die Menge marschierte dar­
aufbin zum sog. Amt für landuweite 
Revision und legte dort eine kollektive 
Beschwerde ein. Als die Angehörigen 
lauthals das Regime zu kritisieren began­
nen, wurden sie von Pasdaran zusam­
mengeschlagen und einige von ihnen ver­
schleppt. 

Alleingang der Volksmudjahcdin 

Zu offenen Demons trationen gegen den 
Krieg kam es bereits im Dezember 1984 
in den Städten Täbriz und Mashad. Diese 
breiteten sich im April 1985 aufweitere 
Städte aus. Anlaß war vor allem di e Born­
bardierung von Wohngebieten durch die 
irakische Luftwaffe. 
Am 11. April 1985 kam es in einem 
Stadtviertel von T eheran zu einem spon­
tanen Protestzug, nachdem die Pasdaran 
ei nen jungen Mann erschossen hatten. 
Übl.:r 300 Teilnehmer wurden verhaftet. 

Ein weiterer Ausdruck der Kriegsmüdig­
keit und der Proteste gegen die sozialen 
Verschlechterungen ist eine Strei kwelle. 
die seit 1984 nicht mehr abreißt. 
Obwohl keine Gewerkschaften beste­
hen, fanden allein im ersten Halbjahr 
1985 ca. 100 Streiks statt. Um die j ah­
reswende 1984/85 streikten über J 0.000 
Arbeiter des Stahlwerks Is fa han . Anlaß 
sind meist Lohnkürzungen, drohende 
Entlassungen und erzwungene Lohnab­
gaben ftir den Krieg. 
Diese Aktionen stellen jedoch aus meh­
reren Gründen längst noch keine ernst­
hafte Bedrohung für das Regime dar. 
Dies ist zu einem Teil auf die Wirksam­
keit des umfangTeichen Unterdrückungs­
und Kontrollapparats zurückzuftihren. 
Wichtigste Machtstütze und Repressions­
instrument sind die 250.000 1'.bnn star­
ken Pasdaran. die dem Regime vollstän­
dig ergeben sind. Die Funktion der sozia­
len und politischen Kontrolle erfüllt das 
weitvef7.weigte Netz der islamischen 
Komitees in den Städten_ Sie sind so­
wohl rur die Zuteilung von Lebensmittel­
kart en als auch Hir Wohnungs- und Ar· 
beitsprobleme zuständig. 

Das wichtigste I-lemmnis für eine Organi­
sierung des spontanen Widerstands ist 
der politische Terror seitens des Regi­
mes. 
Er schrec kt die Menschen nicht nur von 
politischen Aktivitäten ab. Er hatte auch 
zur Folge. daß die Wid<:rstands:,ktionen 
erh eblich dezimiert wurden. Nach Anga. 
ben von internationalen Gefangenen. 
hilfsorganisationen befinden sich derzeit 
üher 100.000 politische Häftlinge in den 
Kerkern des Regimes. Die Zahl der Hin­
gerichte ten beläuft sich auf etwa 40.000. 
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von denen 12_000 mit Personalien be­
kannl sind. 

Unter der Repression haben besonders 
demokratische und revolutionäre Orga· 
nisationen zu leiden. die die Revolu tion 
von 1979 mitgetragen hatten und heute 
in Opposition zum Regime gegangen 
sind. Dazu gehören als wichtigste die 
Volksmudjahedin, die Demokratische 
Partei Kurdistans/ Iran (DPK/ll. die 
Tudeh-Partei und die Organisation der 
Volksfedajin Irans (Mehrheit) (OVFI 
(M». 

Die islamischen Volksmudjahedin, die 
sich seit 1981 dem bewaffneten Kampf 
verschrieben haben, hallen sich bereits 
im seihen J ahr im Pariser Exil zusa mm en 
mit der DPKfl. kleineren Gruppierungen 
und dem ehemaligen Präsidenten Bani· 
Sadr zum Nationalen Widerstandsrat 
(CN R) zusammengeschlossen. Aufgrund 
der Vorherrschaftsansprüche der Volks­
mudjahedin traten sowohl die Dl'K/1 als 
auch Bani-Sadr aus dem Rat aus. 
Im juni d.]. mußten die Volk.smudjahe­
din auf Druck der französischen Regie­
rung hin, ihr Hauptquartier in den Irak 
verlegen, mit dessen Regime sie eng zu­
sammenarbeiten. 
Ihr Führer Mas'ud Rajawie hatte bereits 
1982 mit dem irakisehen Außenminister 

Tarik Aziz einen gemeinsamen Entwurf 
eines WaffenstilistandsprogTamms vor­
gelegt. 
Die Volksmudjahedin leisten im Iran "or 
allem Propagandaarbcit, führen Allen­
t:.te gegen Persönlichkeiten und Einrich­
tungen des Regimes durch und unt erhal­
ten in Irakiseh-Kurdistan eine kleine 
Guerillaeinheit. Sie lehnen die Zusam­
menarbeit mit anderen Oppositionsgrup­
pl:n ab und sH~lIen sich als einzige Aller­
native zum Khomcini-Regime dar. 
AufgTund der Repression des Regimes, 
ihrer Nichtbetciligung an sozialen 

Kämpfen, ihres Allcin,·erlretungsan. 
spruchs und des extremen Personenkuhs 
um Rajawie haben die Volksmudjahedin 
jedoch an Einfluß eingebüßt. Im Ausland 
hingegen genießen sie immer breiteren 
Rückhalt. Dies machen seitenlange 
Unters tützungsaufrufe in der internatio­
nalen Presse deutlich. die von tausenden 
Politikern. Parlamentsabgeordneten und 
Gewerkschaftsführern aus aller Welt un­
terschrieben wurden. 5 

Erstaunlich ist, daß ein Großteil der Auf­
rufer _ neben Sozialdemokraten und 
Liberalen _ konsen'ative Politiker bis 
hin zu Ministern und Parteivorsitzenden 
aus CDU und CSU, der Konservativen 
Partei Großbritanniens, der Republika­
nischen Partei der USA usw. sind. 
Die DPK/I operiert ebenfalls mit ca. 
3.000 Partisanen von irakischem Territo­
rium aus. AufgTund der Offensivcn des 
iranischen Militärs und der Vertreibung 
von ca. 80.000 Dorfbewohnern aus dem 
Gebiet Sardascht im Herbst 1984 häh 
die DPK/ I keine befreiten Gebiete mehr. 
Kleinere DPK{1-Einheitcn dringen je­
doch regelmäßig in kurdisehe und nicht­
kurdische Städte ein - wie Anfang 1986 
in Tabriz - und führen Sabotageakte 
gegen das Regime durch. 

Die kommunistische Tudeh-Partei, die -

ebenso wie die OV H (M) - noch 1983 
hoffte. durch die Unterstützung "pro­
gressiver Elemente" in der iranischen 

·Führung eine weitere Reehtsentwick­
lung des Regimes verhindern zu können, 
wurde Anfang 1983 durch die Verhaf­
tung des Großteils ihrer Führung und 
\'on 8.000 Mitgliedern erheblich ge­
schwächt. Sie ist jetzt dabei. ihren Part ei­
apparat wieder aufzubauen. Gemeinsam 
mit der OVF I(M) tritt sie ftir den Zusam­
menschluß aller linken und demokrati­
schen Kräfte ein, um eine sofortige Be­
endigung des Krieges zu erreichen und 



das Regime zu stÜTzen. 
Die OVFI(M), der es 1983 gelang, ihren 
Apparat weitgehend vor der Repression 
zu schützen, ist heute die stärkste: linke 
Organisation im Iran. Sie wirkt in \egalen 
Organisationen des Regimes und ver· 
sucht im Untergrund die Proteste weiter· 
zuentwiekeln. 
Daß diese Widerstandsorg-,misationen 
heute noch keine Alternative zum Re· 
gime darstellen,.Uegt u.a. daran, daß es 
bisher zu keiner Einigung unter ihnen 
gekommen ist und sie sich sogar gegen· 
seitigbekämpfen. Gru nd dafür sind nicht 
nur unterschiedliche poli tische Vorstel· 
lungen, sondern Vorherrsehaftsansprü. 
ehe und die Unfahigkeit begangene Feh· 
ler einzugestehen. 
Einzelne Organisationen tragen ihre Dif· 
ferenzen sogar militärisch aus. So liefer· 
ten sich die DPK!I und die ultra li nke 
Komeie, die ebenfalls in Kurdistan ope· 
riert, im letzten j ahr Gefechte. 

Monarchisten pro Armeeputsch 

Dies hat nicht nur zur Folge, daß ein 
Vertrauenszuwachs rur die Widerstands· 
organisationen erschwert wird, sondern 
vergrößert zudem dic Autorität der reak· 
tionän..n monarchistischen Opposition 
sowie der bürgerlichen Regimekrit iker. 
Der Obskurantismus der herrschenden 
islamischen Geistlichen, die Repression 
und die wirtschaft liche Verelendu ng las· 
sen vielen iranern selbst die Zustände 
unter dem Schah.Regime noch als ein 
anstrebenswcrtes Ziel erscheinen. 
Dies machen sieh 1I0r allem der letzte 
Premierminister unter dem Schah, 
Schapur Bachtiar, und seine Nationale 
Widerstandsbewegung im Pariser Exil zu· 
nutze, die 1I0r allem unter den "Mittel· 
schichten und der Bourgeoisie über Ein· 
nuß lIerfügt. 
Seine Organisation und :.ndeTe monar· 
chistische Bewegungen setzten 1I0T allem 
auf einen Putsch innerhalb der Armee, 
um das Regime zu stürzen. Angesichtll 
der wachsenden Oberlegcn hd t der Pas· 
daran gegenüber den Streitkräften dürfte 
dies jedoch ein aussiehtsloses Unterfan­
gen sein. 
Innerhalb des Iran wirken zudem liberal· 
bürgerliche Opposilionelle, so der ehe­
malige Premierminister Khomei nis, 
Mehdi Bazargan, der die Freiheitsbewc· 
gung anfUhrt, sowie ehemalige Minister 
der ersten nachrellolutionären Regie· 
rung. 
Sie können halblegal wirken, auch wen n 
das Büro der Freiheitsbewegung ge· 
schlossen, ihre Zeitung lIerboten, und 
Bazargan die Kandidatur lur Präsident· 
schaftswahl 1985 verweigen wurde. Die· 
se Maßnahmen und übergriffe 1I0n fana· 
tischen Regime.Anhängern erfolgten vor 
allem, weil sich die geduldeten Opponen· 

ten vorsichtig für eine Verhandlungslö. 
sung im Golfkrieg aussprechen. 
Die rechte Opposition dürfte jedoch kei· 
ne Chance haben an die Macht zu kom­
men, solange sich nicht eine Fraktion der 
herrschenden Geistlichkeit mit ihneH 
verbündet. 
In letzter Zeit haben die Widersprüche 
und Fraktionskämpfe innerhalb der 
Staatsführung an Schärfe wgenommen. 
Grund dafür sind vor allem die Perspek· 
tivlosigkeit des Krieges, die Wirtschafts· 
krise und die wachsenden sozialen 1'10· 
teste. 
Diese Fraktionskämpfe und die Sorge 
um die Stabilität des Regimes tralen am 
deutlichsten im Oktober und November 
1985 bei der Vertrauensabs t immung 
über die neue Regierung unter Mir· 
lIossein Musad und die Ernennung ,\ja. 
tol!ah Hossein·Ali Montascris zum Nach· 
folger Khomei nis zu tage. 
Da eine Beendigung des Krieges die Sta· 
bill tät des Regimes erst recht in Frage 
stellen würde und dies dem Schei tern des 
wichtigsten Zieles der Herrschenden 
gleichkäme, sind sich alle Fraktionen 
darin einig - zumindest nach außen -
die Kriegsanstrengungen zu \'erstärken. 
Einigkeit uesteht auch dar in, was den 
Terror gegen die Widerstandskräfte an· 
geht. 

Einheitsappelle Khomcinis 

Widersprüche brechen 1I0r allem in wirt· 
schaftspolitischen Fragen auf. Derzeit 
lassen sich in der Führung zwei Strömun· 
gen ausmachen, die grou als Radikal· 
Fundamentalisten und als Zentristen be· 
zeichnet werden können. 
Die Radikalen, zu denen Staatspr~i.sident 

Khamene' i, Generalstaatsanwalt Kho' 
iniha und ein Großteil der Pasdaran· 
Führu ng gehören. befÜTworten eine 
größere staatliche Kontrolle der Wirt· 
schaft. Außenpolitisch sind sie stärker 
antiamerikanisch orientiert und beflir· 
worten den Export der "islamischen Re· 
volution". 
Die Zentristen, die sich um Parlaments· 
präsident Hascheimi Rafsandjani und 
Premierminister Musavi gruppieren, tre· 
ten flir eine stärkere Liberalisierung der 
Wirtschaft und rur den Ausbau der Be· 
ziehungen zu den westl ichen Staaten 
(lior a llem EG und J apan) ein. 
Die Widersprüche traten offen zutage, als 
1/3 des Parlaments der Regierung Musavi 
im Oktober 1985 die Zustimmung ver· 
weigerte. 
Wieder einmal rief Khomcini aaraufhi n 
zur "geheiligten Einheit" auf, damit eine 
,.Niederlage des Islam" verhindert wer· 
deo Und er verurteilte "parlamentarische 
Praktiken westlicher Art". 
Zu erneuten AuseinandersetzungeIl kam 
es, a ls am 23. 11 .1985 verkündet wurde, 

daß Ajatollah Montaseri . der auf seiten 
der Zentristen steht, \·om Expertenral 
zum Nachfolger von Khomeini ernannt 
wurde. Der Exper tenrat. dem 12 Geist· 
liehe angehören, überprüft Parlaments· 
beschlüsse auf ihre Verfassungsmäßig· 
keit. 
Der in der Verfassung verankerten Dok· 
trin der welajat·e faghih (Statthalter. 
schaft des religiösen Würdenträgers) zu· 
folge wird ~ I ontaseri nach dem Tode 
Khomcinis die Position des )o' ührers der 
islamischen Republik übernehmen. 
Die Benennung i\ lontaseris stieß in Krei· 
sen der erz konserlla t i\'en Geistlichkeit, 
etwa bei AjatoJlah Go lpajgani. auf hefti· 
gen Protest. Montaseri sei vom Wissen 
und VOll seinem Rang her für die Füh· 
rungsposition nicht geeignet. Auch im 
Expertenrat 11<Ittell eine Reihe von ]\·Ii(· 
gliedern die Wahl eines "Rates 1I0n reli· 
giösen Würdenträgern" hefUrwortel, 
dem u.a. Mon taseri angehören könnte. 
Parlamentspräsident Rafsandjani, zu· 
gleich Vizepräsident des Experlenrates, 
sowie Khomeini persönlich \"aren hin· 
gegen rur die Ernennung Montaseris ein· 
getreten und hatten die endgültige Ent· 
scheidung hervorgerufen. 
Mi t Blick ;tuf die liefe wirtschaftliche 
und soziale Krise des Landes verwies der 
Parlamentsaogeordnete Fachreddin 
Hedjasi im NOllember 1985 auf die Be· 
deutung der Ernennung Montaseris; 
"Die Entscheidung mußte schnell fallen 
u nd bekannt wl'Tden. Unser Land befin· 
det sich in einer Si tuation, in der der Tod 
Ajatollah Khomeinis zu bürgerkriegsähn. 
lichen Zuständen fUhren könnte. Ich 
gehe noch weiter und sage, ein BUrger. 
krieg im iran wird weitaus furc htbarer 
und verheerender als illl Libanon sein." 

Furcht vor einem Bürgerkrieg 

Tatsäch lich fungiert Khomeini heute ah 
eine Klammer, die die \'erschicdenen ver· 
fei ndeten Teile der Fiihrungdes Regimes 
zusammenhält. "Die Präsenz Kho· 
meinis" , so lIedjasi weiter, .,schützt das 
Land vor einem endgültigen Zerfall ... 
sonst bleibt kein Stein auf dem ande· 
ren. " 
Ob mit der Best immung Montaseris diese 
Gefahr gebannt ist, scheint jedoch, auf· 
grund des geringen Ansehens, das er ge· 
nieß l , mehr als fraglich . Wahrscheinli· 
eher ist vielmehr, daß mit der Fortdauer 
des Golfkrieges die l'rOleste und damit 
die Instabilität des Regimes lunehmen 
werden. 
Anmerkungen: 
1) Vgl. EueJ;o.'at, Tchcran, 6.8.1984 
2) Zit. nach: Djomhuri·e Eslami, Teheran, 

12.8.1984 
3) Zit. nach: Kcyhan, Tchcran, 12.12. 1984 
4) Angaben, Vergleich und Wcrtunl\cn nach: 

Kcyhan, 17. 11.1 985 
5) Vgl. Le Mondc, Paris, 10.7.1985 

U I/4 5 



P.,..:hrnerp irn Iran: Veneidigungssl.llung in R.' ... ndul 

Dieter Falk 

Die Kurdenbewegung 
zwischen vielen Feuern 

Die kurdische Nationalbewegung, die bis 
in den 2. Weltkrieg hinein ihren Aus· 
druck in lokal begrenzten Aufständen 
unter Führung traditioneller politischer 
und religiöser Würdenträger gefunden 
hatte, ist auch in der Folgezeit unter den 
Bedingungen des Waehsens einer von 
bürgerlichen und schließlich sogar von 
sich zum Sozialismus, wenn nicht gar 
zum Marxismus·Leninismus, bekennen­
den Kräften geführten modernen Natio­
nalbewegung in hohem Maße durch die 
unterschiedliche Lage in den vier Staaten 
Türkei, Iran, Irak und Syrien (siehe Ka­
sten) geprägt. 

"Autonomie" allenfalls auf Papier 

Am ungünstigsten ist ihre Situation zwei­
fellos in Syrien. Die Kurden genießen 
hier keinerlei spe;zielle kulturelle oder 
gar politische Rechte. 
Soweit in den vergangenen Jahren der 
Ausdruck eigener Kultur etwa in 1-'orm 
von Musikkassetten oder des Feierns des 
Neujahrfest "Newroz" stillschweigend 
geduldet wurde, war das offensichtlich 
nur das Ergebnis der Tatsache, daß das 
Baath-Regime \'011 mit der Bekämpfung 
der islamisehcn Fundamentalisten _ 
Muslimbrüder und andere - beschäftigt 
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war und in diesem Zusammenhang die 
Unterstützung oder Neutralität aller ge­
gen diese eingestellten Kräfte suchte. 
Seit das Regime dieses Problem mit Waf­
fengewalt gelöst hat, ist die Duldsamkeit 
gegenüber derartigen Ausdrucksformen 
kurdischen Nationalbewußtsein deutlich 
geringer geworden. Daß aus Sy rien zur 
Zeit keine spektakulären Maßnahmen 
gegen die Kurden gemeldet werden, mag 
einerseits das Ergebnis der Tatsache sein, 
daß das syrische Regime in seiner Aus­
einandersetzung mit dem Irak und teil­
weise der Türkei die dortigen kurdischen 
Organisationen ;zu instrumentalisieren 
sucht. Vor allem aber ist es ein Ausdruck 
dessen, daß der relativ geringe Bcvölke­
rungsanteil der Kurden es diesen ohne­
hin nicht erlaubt, einen Kampfum mehr 
als gewisse kulturelle Freiheiten zu 
fUhren. 

Entsprechend schwach scheinen auch 
die fünf - natürlich illegalen - kurdi­
schen Parteien in Syrien zu sein. Untcr 
den syrischen Kurden scheint die Kom­
munistische Partei Syriens eine größere 
Rolle zu spielen. Enger noch als in den 
übrigen Teilen Kurdistans ist die Situa­
tion der Kurden in Syrien mit dem 
Kampf um Demokratie im ganzen Land 
verbunden. 

Im Irak, der in den 60er und frühen 70er 
J ahren Zentrum der kurdischen Natio­
nalbewegung war, wurden die Kurden 
bereits in der nach dem Sturz der Monar· 
chie 1958 veröffentlichten "vorläufigen 
Verfassung" als eigenständige Nation an­
erkannt, eine Position, die am 1 L März 
1970 von der heute noch herrschenden 
Baath-Partei im Manifest über die "Auto­
nomie Kurdistans" bekräftigt wurde. 
In der Realität mußte die kurdische 
Nationalbewegung im Irak jedoch alle 
über die grundlegendsten kulturellen 
Freihei ten hinausgehenden Rechte mit 
der Waffe in der Hand gegen alle aufein­
anderfolgenden Regimes stets aufs neue 
erkämpfen. Die Bagdader Regimes ha­
ben ~ich dabei der gleichen kriminellen 
Mittel bedient wie die der anderen drei 
Staaten: Wirtschaftsblockade, systema­
tisch e Bombardierung von Dörfern, 
ZwangsdeportationeIl - vor allem in den 
Grenzgebieten -, Ansiedlung von Ara­
bern oder im Fall der Türkei von Türken 
- dort seit 1982 sogar von turksprachi­
gen Afghanen - in kurdischen Gebieten, 
Massenexekutionen, Folter. 
Dennoch sind im Irak die inzwischen 
allerdings auch stark zurückgenom­
menen kulturellen Rechte weit größer 
als in den anderen Ländern, vor allem als 
in der Türkei. Der Grund dafür liegt 
weniger in einer besonderen Aufgeklärt­
heit der irakisehen Führung als vielmehr 
m deren relativer struktureller 
Schwäche. 
Anders als die Türkei und der Iran, die 
eine lange untralstaatliche Geschichte 
haben, ist der Irak ein vom Imperialis­
mus nach dem I. Weltkrieg geschaffenes 
Kunstprodukt, in dem sich die herr­
schende Klasse wesentlich aus der ara­
bisch-su nn i tischen Bevölkerungsgruppe 
rekrutiert, die weit weniger als 50% der 
Gesam tbevöl keru ng stellt. 

Die " Republik von Mahabad" 

Auch im Iran ist die kurdische National· 
bewegung stets blutig unterdrückt wor· 
den, obwohl sie bis auf die Zeit der nach 
einjähriger Existenz im Frühjahr 1947 
aufgrund der i'neren Schwäche und 
nach dem Einmarsch der kaiserlich·irani­
schen Armee zusammengebrochenen 
"Republik von Mahabad" nie mehr als 
Autonomie innerhalb des Iran gefordert 
hatte. 
Wie ;zur Schah-Zeit (bis Februar 1979,d. 
Red.) ist auch unter der "Islamischen 
Republik" ihre mit der Autonomie ver­
bundene Forderung nach Demokratie im 
Tran nicht mit den Interessen der herr­
schenden Bourgeoisie in Einklang zu 
bringen. Die "Islamische Republik" 
eskaliert den von ihr seit 1979 geführten 
Krieg gegen Kurdistan in dem Maße, wie 
es ihr nicht gelingt, den Krieg mit dem 



Irak fUr sich zu entscheiden und wie ihre 
Unterstüt:tung in der Bevölkerung ab­
bröckele 
Die größere S'tärke der kurdischen Natio­
na.lbewegung einerseits ut;ld der von den 
HerTschenden geschürte religiöse Fana­
tismus vor allem auf seiten der in Kurdi­
stan eingesetzten "Pasdaran" l1lacht die 
Auseinanderset:tungen noch brutaler als 
zur Schah-Zeit. 

Am schwierigSlen ist die Situation der 
kurdischen Nationalbewegung wahr­
scheinlich in der Türkei, wo ihre Ent­
wicklung auf der anderen Seite gleichzei­
tig am wichtigsten ist. 
Einerseits geht hier die nationale Unter­
drückung seit der Zeit des Republikgrün. 
ders Mustafa Kemal (ihm war es seiner­
zeit mit kurdischer Hilfe gelungen, die 
ausländischen Interventen zu schlagen 
und die kurdische und türkische Bour­
geoisie auf Kosten der vertriebenen Grie­
chen und Armenier zu bereichern) so 
weit, daß selbst die E.xistenz des kurdi­
schen Volkes geleugnet wird. Bis vor kur­
zem wurden sie als "Bergtürken" be­
zeichnet. 

Hartes Los der "Bergtiirken" 

Ihre Sprache, die angeblich nur ein de­
generiertes Türkisch ist, wurde im öf­
fentlichen Leben verboten. Unter der 
HerTschaft der Kema.listen trat der tür­
kische Staat in Kurdistan bis 1950 vor 
allem als militärische Besatzungsmacht 
auf, die in jedem Dorf einen Militär­
posten unterhielt. Zwischen 1923 und 
1938 waren drei Volksaufstände mit ci· 
ner Brutalität niedergeschlagen worden, 
die in nichts der von den deutschen fa­
schisten in den besetzten Ländern entfal­
teten nachstand. 

Ab 1950 wurde die bis dahin durchge­
führte Politik der militärischen und kul­
turellen Unterdrückung durch eine di­
rekte wirtschaftliche Ausbeutung er­
gänzt. Kurdistan wird wirtschaftlich ent­
wickelt, aber fast ausschließlich zugun­
sten der westlichen Türkei. Es gerät 
somit auch ökonomisch in die Lage einer 
internen Kolonie. 

Diese Entwicklung, die nicht zuletzt die 
_ scheinbar endgültige - Liquidierung 
der kurdischen Nationalbewegungin den 
20er und 30er Jahren zur Voraussetzung 
hatte, fUhrte zunächst zu einer verstärk­
ten Integration der "feudalen" und 
bürgerlichen Kräfte der kurdischen Ge· 
seilschaft in die herrschende Klasse der 
türkischen Republik. Sie wurde darüber 
hinaus, da sie von der oppositionellen, 
zwar sozial konservativen, aber gegen­
über der kemalistischen etatistisehen 
Republikanischen Volkspartei (CHP) 

Un!~n MU$I.r. 8a",ani IX) als (,.tn~ .. Is1.a"'d.~f <1<. R~pubhk Mahab<ld "nd d~~n Pr~sid.nl Qua..;i Moh.mm~ I,il . 
.. nd): """n: E,~k.llion ku,di .ch~, Xlmpf .. 1979 im Ir ... 

politisch zunächst liberalen Demokrati­
schen Partei eingeleitet wurde, auch in 
Kurdistan weitgehend begrüßt. Die kur­
dische Nationalbewegung hörte in dieser 
Zeit praktisch auf zu bestehen. 
Und das in einem Lan·d, das als einziges 
im Nahen Osten NATO·Mitglied wurde 
und in den folgenden Jahrzehnten eine, 
wenn auch vom Imperialismus abhängi­
ge, finanzkapitalislische Struktur her­
ausbildete und auf dieser durch histori­
sche Anspruche ideologisch verstärkten 
Grundlage (Osmanisches Reich;d. Red. ) 
zum subimperialistischen Zentrum in 
der Region werden sollte. 

Sowohl die Kurden in der Türkei als auch 
die im Iran waren mit einem starken 
Zentralslaat konfrontiert. eine Situa­
tion, die im Iran lediglich im Zuge des 
2. Weltkrieges durch die teilweise Beset­
zung iranischen Territoriums durch die 
Rote Armee in Frage gestellt wurde, die 

die Gründung der ephemären Kurde.n­
republik von Mahabad und der Republik 
Aserbaidschan ermöglichte. Das Zen­
trum der kurdischen Nationalbewegung 
verlagerte sich daher nach dem Zusam­
menbruch der Republik von Mahabad in 
den Irak. 

Im Irak war 1946 nach iranischem Vor­
bild eine Demokratische Partei Kurdi­
stans (KDP) gegründet worden, deren 
Präsident Mulla Mustafa Barzani war, 
Sohn einer kleinen aber mächtigen 
Sheikh·Familie im Badinan-Gebiet im 
Norden Irakisch-Kurdistans. Bis zum 
Sturz der irakisehen Monarchie 1958 
mußte sich die KDP-Irak, die gleich der 
KDP-Irans eher eine nationalistische 
Frontorganisation als eine ideologisch 
einheitliche Partei war, den Einfluß auf 
die kurdische Bevölkerung des Irak mit 
der Kommunistischen Partei des Irak 
(KPI) teilen. 



Möglicherweise war die KPI, die nicht 
nur die stärkste marxist isc he Partei in 
der Region war, sondern die auch als 
einzige bereits 1935 den Kurden das 
Recht auf staatliche Unabhängigkeit zu­
gestanden hatte, in dieser Zeit sogar die 
führende Kraft in Kurdistan. Diese Posi­
tion konnte in der Folgezeit jedoch zwei­
fellos die KDP ubernehmen, nachdem 
sich die KPI in der Prax is zunächst gegen­
uber dem Kassem-Regime ( 1958-63) und 
dem zweiten Baath-Regime (ab 1968) 
veranlaßt sah, ihr Bundnis mit KDP ge­
genüber der jenem mit dem eine Zeit lang 
antiimperialistisch auftretenden Regime 
hintanzustellen. 

Eines der grundlegenden Probleme der 
kurdischen Nationalbewegu ng im Irak 
bestand d~rin, daß die KDP ursprunglich 
im wesentlichen eine Grundung bürger­
licher Intelle ktueller aus dem städti­
schen Milieu des südlichen Teils des iraki­
schen Kurdistan war_ Im Irak bot sich 
aufgrund des gesamtnationalen Kräfte­
verhältnisses der bewaffnete Kampf als 
Hauptkampfform besonders an. 
Um einen solchen auf ein relativ schnel­
les Ergebnis abzielenden Kampf zu 
fuhren, war die KOP jedoch auf die be­
waffnete Macht der kurdischen S tämme 
angewiesen. Sie ernannte daher Mulla 
Mustapha Barnni zum Präsidenten der 
l'ar teL In dem Maße, in dem der Konni kt 
mit der Regierung in Bagdad in verschie­
denen Zeiten in bewaffn eter Form aus­
getragen wurde, gewannen die durch 
Barzani repräsentierten traditionalisti­
sehen Elemente der kurdischen Gesell­
schaft gegenÜber de; bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen politischen Führung 
der Partei die Oberhand. 

48/u.IV 

Sie verhinderten Anfang der 70er Jahre 
die Durchführung einer Agrarreform in 
Kurdistan und untergruben durch diese 
und andere sozialreaktionäre Maßnah­
men die Möglichkeit einer kontinuierli­
chen Mobilisierung der kurdischen 
Volksmassen_ 
Die Tendenz zur Aufrechterhaltung der 
Macht der traditionellen Führung wurde 
und wird durch mehrere Faktoren ge­
stärkt: Im irakisehen Kurdistan haben 
die traditionellen Führer - oder zumin­
dest eine große Zahl von ihnen - seit je 
rlir die Au frechterhalt ung der aufgru nd 
des Kräfteverhältnisses gegebenen rela­
tiven Autonom ie gekämpft. Anders als 
in der Türkei, wo sie nach ihren blutigen 
Niederlagen in der ersten Hälfte dieses 
jahrhunderts ökonomisch und politisch 
voll in die herrschende Klasse der Repu­
blik integriert wurden, sind sie hier wich­
tiger Bestandteil der nationalen Bewe­
gung geblieben. Darüber hinaus mhrt der 
auf die Kurden von der Zentralregierung 
ausgeübte Druck in Form von Kriegund 
Deportationen lU einer Verfestigung des 
Stammesbewuß tseins. 

Sozial ohne Perspektive und politisch 
mit kaum einem anderen Konzept ausge­
rüstet als dem " Der Feind meines }--ein­
des ist mein Freund" hat sich diese kur­
dische Führung Anfang der 70er j ahre 
völlig in die Hände solcher bekannter 
Feindejeder nationalen Befreiungsbewe­
gung und auch des kurdischen Volkes 
wie des Schahs. der USA und Israels be­
geben. Die folge war der bis dahin kata­
stTophalste Zusammenbruch der kurdi­
schen Bewegung, als sich der Schah 1975 
im Abkommen von Algier seine Unter­
stützung der irakisehen Kurden vom 
Baath-Regime durch ein territoriales Zu­
geständnis am Schat! al-Arab abkaufen 
ließ. 
Dieser Zusammenbruch führte zu einem 
Auseinanderfallen der bis dahin formal 
mit kurzen Unterbrechungen einheit­
lichen kurdischen Nationalbewegung. 

Comeback der Barzanis 

Eines der wichtigsten Ergebnisse war die 
Formierung der Patriotischen Union 
Kurdistans (PUK ) unter .'Ührung von 
J allal Talabani und anderen Angehörigen 
der städtischen Inlelligem , die in den 
60er jahren von Barzani in der KDP ent­
machtet worden waren. Die PUK, deren 
Einflußbereich sieh vor allem auf den 
Süden des kurdi schen Gebietes erstreck­
te, nahm als erste den bewaffneten 
Kampf wieder auf. 
Innerhalb der KDP ermöglichte es erst 
die iranische Revolution den Söhnen 
Barzanis, erneut die Macht an sich zu 
reißen. Vom iranischen Regime unter­
stützt und dafür im Geg~nzug Söldner­
diens te gegen die KDP-Iran leistend, ge-

lang es ihnen, die KDP-Irak wieder zu 
einem Machtfaktor zu machen. Mit dalU 
beigetragen hat zweifellos auch die Ent­
scheidung der zwischenzeitlich von der 
Baath-Partei verfolgten und iIlegalisier­
ten KPI, nach einem Monat die gegrün­
dete Oppositionsfront mit der PUK zu­
gunsten eines Bündnisses mit der KDP 
faktisch zu kündigen_ 

Die wirklichen Gründe der KPI für diesen 
Schritt können nur vermutet werden. 
E.in Aspekt könnte die auch von der KPI 
zu Beginn geteilte falsche Einschätzung 
des Khomeini- Regimes als ant!imperiali­
stische "volksverbundene" Kraft sein, 
mit der sich daher ein Bündnis anböte. 
Ein weiterer Aspekt könnten die tradi· 
tionel len Animosi täten zwischen der 

KPI und der Liga der Werktätigen Kur­
distans (Komeie ), einem wichtigen Be­
standtei l der I'UK, sein. Die Komele be­
zeichnet sich als marxistisch·lenini­
stische kurdische Organisation. steht in 
ihrem Selbstverständnis links von der 
KPI, und konkurrier t somit seit ihrer 
Gründung 1970 mit der Kurdistan-Sek­
tion der KPI. 

Parallel lUm Kampf gegen die Baath­
Regierung, in dem es den kurdischen Or­
ganisationen gelungen ist, in verschiede­
nen T eilen Kurdistans halb- und völlig 
befreite Gebiete zu schaffen, ist es seit 
Ende der 70er Jahre immer wieder zu 
bewaffneten Auseinandersetzungen zwi­
schen verschiedenen Organisationen der 
kurdischen Nationalbewegung gekom­
men, vor allem zwischen der PUK und 
der KDP, aber auch zwischen der PUK 
und der KP) sowie in einem Fall auch 
zwischen aer KDP und der relativ klei­
nen Volksdemokratischen Partei Kurdi­
stans (KPDP). 
Die KPDP wird von Muhammad Abd 
er-Rahman geführt. der von 1976-79 
Generalsekretär der " KDP-Provisorische 



Führung" war. Auf dem 9. Kongreß der 
KDP, der im Iran stattfand, weigerte er 
sich, die KOP als iranische Söldnerorga­
nisation einzusetzen und verließ die ,'on 
nun an wieder von den Ibrzanis gefühne 
Partei. 
Die I-linlergrÜflde der bewaffneten Zu­
sammenstöße werden von den beteilig­
ten Parteien völlig konträr dargestellt. 
Das verbindende Element scheinen der 

i\lonopolanspruch der jeweiligen Par· 
teien über die kurdische Bewegung ins­
gesamt oder zumindest über bestimmte 
Gebiete zu sein sowie auch alte persön­
liche Jo·eindschaften. wie die zwischen 

den Bananis, die mit dem iranischen Re­
gime zusammenarbeiten, und Talabani. 
der mit den Organisationen der irani­

schen Kurden kooperiert. 
Oiese Auseinandersetzungen haben na· 
türlich das Ansehen der kurdischen Par­

teien auch in der eigenen Bevölkeru ng 
nicht gestärkt, sondern dem Regime ge· 
dient. Das gilt im Hinblick auf die Unter· 
stützung der nicht kurdischen Bevölke· 
rung im Irak für die Rechte der Kurden 
sicherlich auch für die Zusammenarb eit 
der KDP mit dem Iran, eine Zusammen­
arbeit, die inzwischen - wenn auch mit 
der angesichts des militärischen Kräfte­
verhältnisses naheliegenden Vorsicht -

auch von Bündnispartnern der KOP, der 
KPI, der KP DP und der KSP, kritisiert 
wird. 

Darüber hinaus ist die kurdIsche Hcwe­
gung im Irak mit einem weiteren I'ro­
blem konfrontiert. 
Wie die KOP· Iran kämpft sie rur "Auto· 
nomie rur Kurdistan und Demokratie ftir 
Irak". Ihre nicht kurdischen Partner - im 
Falle der KDP vor allem die KPI, im Falle 

der PUK u.a. prosyrische lIaathisten -
waren jedoch bislang nicht in der Lage, 
in den nichtkurdischen Gebieten d es 
Landes effektiv zu arbei ten. 
Der Widerstand gegen das ßaath. R egimc 
bleibt daher weites tgehend auf Kurdi­
stan beschränkt und scheint so vorerst 
kaum in der Lage, das Regime Saddam 
Husscins zu stürzen und durch ein dem o· 
kratisches zu ersetzen. 

Anlehnen an Te hcran? 

Seit etwa einem halben Jahr haben sich 
die Beziehungen zwischen den kurdi· 
sehen Parteien im Land deu tlich verbes· 
sert. Das geht soweit. daß die zur Natio­
naldemokratischen }--ront (Djud, gegr. 
1980, siehe Irak·Artikel; d. Red.) Djud 
gehörende Sozialist ische Partei Kurdi­

stans eine gemeinsame ErkJarung mit der 
PUK unterschrieben hat. 

Zu den Gründen für diese Entspannu ng 
haben vermutlich die folgenden Jo'akto­
ren beigetragen: Einerseits sind in der 
PUK gehörenden KomeIe seit langem be­
stehende ideologische Differenzen im 

Wer sind die Kurden? 

Mit uber 20 Mio bilden dito Kurden, die eine 
mit dem Persischen ,erwandte iranische 
Sl'racbe sprechen, hinter Arabern und 
Türken das drittgrußte Volk im Nahen 
Osten. Die Mehrhdt dieser 20-2" Mio Kur· 
Mn !ebt in einem !:eschlos~nen Siedlung$­
r~um, dt.T sich im Westen ungcfahr his Si,"as 
und K:a hrnmanmarasch in dtor Türl.;;ei und 
Aleppo in Nords~' ricn. im Nordm his Er"in· 
can und Kars in der Turkei, im Osten his zum 
Urmiya·Se .. im Iran und im Süd .. n bili Kha· 
na'lin im Irak b:.:w. südlich .-on Kennanshah 
im lranerstreekt. 

Mit über 10 Mio stellen die Kurdcn in der 
Türkei , wo auikr in Kurdistan bcdeuICmlc 
Gruppen in den Städten der Wemurkei und 
als Ergebnis "on Zwangsdeportationen in 
gan:.:en Dörfergruppen westlich und östlich 
des Tuz Gölii in der PrO"">'! Konya leben, ca. 
1/5 der G"!i.1.mtcillwohnertahl. Mit 3 Mio 
stellen iie im Irak rund 28%der Gesamtbe· 
\·ölkerung. Im Iran sind die 6 Mio Kurden die 
!,'Tößt~ Minderheit dieses üb<.'!' 35 Mio Ein· 
wohner z;ihknden Lande". In Syrien stdlen 
sie mit 825.000 Menschen etwa 11% d"r 
Bevölkerung. Kleinere Gruppen von Kurden 
befinden sich im Liloanon, in der UdSSR ­
hier vor allem in Anuenien und Ascrbaid· 

schan aber auch bis nach Kir)(isien - , 11\ 

Afghanijlan und .ogar in Pakistan. 

Oas Siedlungs~ebict dicscs Vol kes, das .lieh 
auf d,,,, Staaun,lk des antik"n Mederr.-iehrs 
~urijc k fijhrt, ist über\\'ic,!:end ~ebirgiSl und 
war dUT(h sein .. geoto;raph;~ehe Lage Sh·t, 

dem Einfluß oder sopr direkt .. n Zugriff 
stärkerer Nachhan'ölkcr und ihrer Rdch,' 
ausge~t:.:t. Im Ergebnis ist e~ d<'m kurdi· 
schen Volk, das im [-"ufe seiner G"schic-htr 
'-ersehiedene kulturell und wirtschahlidl 
blühende Fürstentilm", und so hedcuLclld,· 
Pcri.önlichkdtrn wie den Sult~n Salah ad· 
Din aJ t\~ubi. der 1187 die Kn'uzfahrcr H·r· 
nichlcnd ><:hlul:, hcr'-orjl;<'bracht hatlt', ni<' 
~Iu ngen, einen kurdiSChen Gcsamutaat ~u 
gründen. Vielmehr fand sich Kurdistan bi" 
zum Ende des I. Wdtkri(.~es aur das osmJlti­
sehe und das persische Rekh dufgctcilt und 
wurde' danach im Zu~ der Zcr.ehla!-'I.Itll( d"s 
osmanischen Reich .. s und der imperiali.ti· 
schen Auf,teilung der arabisch."n Wdt duf di,­
vier Staaten Tiirkd, Iran, S) rien und Ir"k 
aufgeteilt. 

Ocr kulturelle und iikonomi .... he Niedergang 
der i,bmi .... hen Welt hatl<" :':Ulor b ... dts di.· 
Ansatzc der StaatellwerJun); bei den Kurd.-n 
zerstört und .ie wcit):ehcnd auf dito tradilio· 
nellen SIam messtrukturen ",urückjl;eworfell. 
Die n:nu tTiumlichcn Gq:;ehenheitcn im 
Hoch!:chirge, das Zuriickgeworfenn'in auf 
die Stammesstrukturcn, die politischen Ein· 
griffe zunächst der Reiehe der O~mallen lind 
der Pers~r und schließlich d<'r Imperi:rJincn 
und ihrcr lokalen Stattha!tcr im Irak und in 
Syrien waren und sind wesentliche Gründe 
für die sprichwörtliche Uneinig)';'·it der Kur­
den. 

Diese Undnigkcit i.t ihrcr~cit. einer dt'T 
wichtigsten Grunde ddfür, daß das kurdisdw 
Vol k heule das wohl großte Volk auf der 
Welt i.\l, d."m das nationale Sdbstbe,tilll­
mungsrceht immer noch erfolgreich '·on al· 
len Staaten, die Kurdistan unter si~h auf,.;e· 
teilt haben, verwehrt werden kann. D. Fal" 
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Zusammenhang mit den Vcrhandlungen 
der I'UK mit der Regierung (1983-84; d. 
Red.) offen zu Tage getreten. Sie haben 
die PUK insgesamt geschwächt und da­
mit auch ihren tendenziellen Uegemo­
nieanspruch. In diesem Zusammenhang 
ist es gleichzeitig zu einer vorsichtigen 
Annaherung der PUK an den Iran ge­
kommen, w:ilirend sich der Abstand der 
KDP-lraks zum Khomeini-Regime auf 
Druck ihrer Partner in dCT Ojud etwas 
vergrößert hat. 

Ocr tlie kurdische Nationalbewegungseit 
jeher spaltende außere Faktor hat also 
leicht an Einnuß verloren. Unter diesen 
positiven Bedingungen hat die KOP nach 
eigenen Aussagen Mitte Mai 1986 den 
81'ößten militärischen Sieg der kurdi­
schen Bewegung der letzten 25 Jahre 
errungen. indem sie nach der Eroberung 
des Dorfes Mengisch bei Ouhok nun­
mehr "unmittelbar die Straße zwischen 
Bagdad und Ankara und die Erdöl1eitung 
von Mossu! nach Yumurtalik (Türkei) 
bedroht". 
Eine ahn liehe Situation wie im Irak 
herrscht auch im Iran. Links von der 
KOP-Iran existiert in der KomeIe eine 
sich als marxistisch-leninistisch \'«ste­
hende Panti, die vor alltm Anklang bei 
der Jugend findet und die der KDP als 
d« traditionellen Partei der iranischen 
Kurden ihren Platl! in harten ideologi­
schen Attacken streitig macht. Der I lege­
monieanspruch der Kor und die oft 
linksstktiererische l"Taxis der KomeIe 
haben zu blutigen Kämpfen zwischen 
beiden gefuhrt. 
Di e KDI', die ebenfalls Autonomie und 
Demokratie fordert, hat daruber hinaus 
durch Gesprache mit dem Khom eini­
Regime d,IS ihre d'llU beigetragen, das 
durch deren Uegemonicanspruch ohne­
hin stark belastete ßundni s mit der klein· 
bürgerlichen linksislilmischen Organisa­
tion der VolkSlnodjahedin im sog. Natio­
nalen Widentandsrat beendet. ohne 
standessen neue nichtkurdische Bund· 
nispartner \'on Ge ..... icht gefunden zu ha· 
ben. Ihre langjahrigen engen Bel:iehun· 
gen U\T rudeh-Pand sind durch deren 
lange Zeit zu positive Sicht des Kho-

mdni-Regimes und ihren gleiehteitigen 
Konflikt mit der KDP stark gestÖrt. Ein 
solches Bündnis stellt wr Zeit auch kdne 
Alternath-e zum Bundnis mit den Volks· 
modjahedin dar, deren politiSChe und 
vor allem auch militärische Prüenz im 
Iran viel größer als die der Tudeh ist. 
Die aktuelle Situation in Iraniseh·Kurdi· 
stan ist die, daß die kurz nach der irani­
schen Revolution befreiten Gebiete heu­
te nicht mehr unter ausschließlicher 
Kontrolle der kurdiSl::hcn Partden und 
der noch immer dort operierenden Ein­
hdten der Volksmodjahedin stehen. Die­
se mußten angesichts der manifesten 
Überlegenheit der iranischen Truppen, 
die zu einem Großteil in Kurdistan kon· 
zentriert sind, wieder l!ur klassischen 
Guerilla zurückkehren. 

Hauptfront Türkei 

Die Uauptfront der nationalen Befrei­
ungsbewegung du kurdischen Volkes 
befindet sich, ungeachtet der Tatsache, 
daß der Kampf hier - abgesehen \"on 
Syrien - mit Abstand am wenigsten ent­
wickelt ist, z ..... eifellos in der Turkei. 

Als militarisch und wirtschaftlich 
stärkster Staat in dcr Region, der mit 
imperialistischer UntetstUll.ung zum 
subimperialistischen Zentrum ausgebaut 
wird, hat die Türkei in der Vergangenhdt 
bereits mehrfach im Irak aber auch im 
Iran gegen die kurdische Nationalbewe· 
gung eingegriffen. Die Schwächung oder 
gar der Sturz der in der Turkei herrschen­
den Bourgeoisie wiltde deshalb das regio­
nale Kräfteverhältnis deutlich zugunstcn 
der kurdischen N:ltionalbewegung vcr­
ändern. 
Angesichts dcr explosi\'en Potenzen der 
Verbindung des sozialen mit dem natio· 
nalen Kampf wird die kurdische Natio­
nalbe\\'egung in der Türkei eine mögli. 
cherweise ausschlaggebende Rolle fiir 
eine Re\'olution in der Türkei spielen. 
Die kurdische Bewegung in der Turkei ist 
besonders eng mit der Entwicklung der 
Arbeiterklasse der Türkei und generell 
der marxistischen Linken \·erbunden. 

Während ein großer Teil der Mitglied­
schaft der linken Organisationen in der 
Tbrkei Kurden sind, können sich bis auf 
die KUK und die PPKK alle wichtigeren 
kurdischen Organis.ationen entweder -
wie die TKSP - auf die Arbeiterpartei 
der Türkei (TIP) oder die aus der Studen· 
tenbewegung heryorgegangene Neue 
Linke wriickfUhren. Mit ihr teilen sie 
charakteristische 
Stärken. 

Schwächen und 

Zu den positi\'en Seiten gehört das ge· 
genüber den großen Organisationen im 
Irak und Iran stärkere Bewußtsein von 
der Notwendigkeit der Verbindung des 
nationalen Befreiungskampfes mit dem 
Kampf um die sOl!iale Befreiung der Ar· 
beiter und Bauern. Gleichzeitig teilen sie 
auf der anderen Seite jedoch mit ihr auch 
die negative Tcndenz zur Spaltung. 
Die Zahl der kurdischen Organisationen 
aus der Türkei beträgt zur Zeit 15, von 
denen sich 14 als marxistisch beteich­
nen . Sowohl bei der türkischen als auch 
bei der kurdischen Linken gehört die 
langjährige 1,;nterbrechung ciner organi· 
satorischen Tradition und cntsprechend 
das Fehlen einer oder weniger Organisa. 
tiontn mit eindeutiger Hegemonie zu 
den GrUnden dafür. Speziell bei den kur­
dischen Organisationen mögen stets auf 
Spaltung gerichtete Iribale Zuge im 
Volkscharakttr als Überbleibsel aus 
früheren sozialökonomischen Struktu· 
ren auch eine Rollespielen. 

Wie abenteuerlich ist die PKK.? 

Dennoch hat das höhere ideologische 
Niveau der meisten dieser Parteien mit 
dazu beigetragen, daß sie ihre ideologi­
schen Streitigkeiten im allgemeinen 
nicht mit der \'laffe ausgetragen haben. 
Eine relevante Ausnahme bilden dabei 
lediglich die KUK und die in jüngster 
Zeit besonders bekannt gewordene PKK. 
Die KUK, d.h. Nationale Befreier Kurdi· 
stans, ist die Linke Mehrheitsfraktion 
der 1965 nach irakischem Vorbild und 
mit Barzanis Unterstützung gegründeten 
KDP der Tiltkei. 

Die Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) ist 
aus der studentischen Linken Anfang der 
10cr Jahre entstanden. 1918 kam es zwi· 
schen beiden Organisationen zu blutigen 
Auseinandersetzungen, die über 200 
Tote forderten. 
Die PKK war die einzige Organisation, 
die bereiu damals den bewaffneten 
Kampf propagierte. Seit AUgust 1984 
hat sie erneut den bewaffneten Kampfin 
Kurdistan aufgenommen, was von allen 
übrigen Organiationen, die ihr ohnehin 
mehr oder weniger feindlich gesonnen 
waren. als unzeitgemäß und abenteuer· 
lich abgelehnt wurde. In jüngster Zeit ist 
die PKK erneut in den Verdacht geraten, 
Hit bis zum Mord reichende Gewalttätig. 



fine ~unJ"che 81uerin in Si1> , " ",inJ "nn rQrlo><:hen Po­
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keiten, bis hin zum Mord gegen Mitglie· 
der anderer Linksorganisationen, aber 
vor allem gegen eigene Dissidenten, ver· 
antwortlich zu sein. 
Der Hintergrund dieser Ausei nanderset· 
zungen is t im allgemei nen nic ht die Exi· 
stenz antagonistischer ideologischer 
Vorstellungen. Die PKK tritt wie die 
meisten kurdischen Organisationen in 
der Türkei für einen eigenen kurdischen 
Staat unter Führung der Arbeiter und 
Bauern ein. Sie lehnt auch nich t die Zu· 
sanlmenarbeit mit nich tkurdischen Or· 
ganisa tionen ab. 

In der Praxis betrachtet sie sich jedoch 
als die einzige kämpfende Organisation 
und bezeichnet die übrigen in dem Maße, 
wie diese die PK K kritisieren, als Refor· 
mist<:n, Kollaborateure oder, soweit es 
türkiehe Organisat ionen wie die T KP 
oder d ie proalbanische Halki n Kurt ulus,u 
betri fft, als sozialehauvinistisch. Von der 
Beschimpfung zum I~insau~ der Waffe is t 
es nicht besonders weit bei ei ner Organi· 
sation, die aufgrund ihres militanten und 
bewaffneten Charakters oh nehi n nicht 
gerade die pazifistischsten Kräfte um 
sich sammelt, die durch die Betonung 
des bewaffneten Kampfes besonders 
stark militärische Strukturen ausgebildet 
hat und die außerdem ab I lauptopfer der 
staatlichen Repression in besonderem 
Maße einen Absolutheitsanspruch stellt. 
der nicht mehr in Frage ges tellt werden 
darf. 

Im Ergebnis ist die I'K K, die trotzde m 
heu te möglicherweise alleine so stark ist, 
wie die übrigen Gruppen zusammen, 
innerhalb Türkisch·Kurdislans von ande· 
ren Organisationen isoliert. Nachdem sie 
aus militärstraicgischen Gründen ein 
Bündn is mit der \'on ihr als "archaisch. 
nationalistisch" bezeichneten KD p·lraks 

eingegangen ist, hat sie sieh mit deren 
irakisehen Bündnisparlnern - vor allem 
der Krl - überworfen, als sich diese 
l\icht bereit zeigten. ihre guten Bezie· 
hungen zu den der I'KK feindlichen Or· 
ganisationen in der Türkei aufzukündi· 
gen. Die blutigen Auseinandersetzungen, 
die daraus entstanden, mögen ein Faktor 
gewesen sein. der zur Verschlechterung 
der Beziehungen zwischen der PKK und 
dLT KIJ P beigetragen hat. 
Darüber hinaus jedoch hat die KDI' unter 
den Uarzanis seit jeher ein rein instru· 
mentales Verhältnis zum Befreiungs. 
kampf der Kurden außer halb des Irak 
gehabt und auf dieser Basis nicht nur mit 
dem Iran zusammengearbeitet. sondern 
auch mit der Türkei. 

Auf diesem Hintergrund iSI die Meldung 
des I'KK.Zentralorg-,lIIs Serxwebun vom 
No\·ember 1985 zu sehen. derwfolge es 
Anfang No\'ember zu einem Treffen zwi· 
sehen Masud Barzani und drei Repräsen· 
tanten des lürkischen Regimes gekom. 
men sei. die die KD l' - offenbar nicht 
olme Erfolg - dazu bewegt hällen. ihren 
Teil der Grenze zur Türkei selbst zu kon· 
trollieren, um so einen erneuten tÜrki· 
sehen Einmarsch überflüssig zu machen. 
Unabhängig vom Heroismus der 
Kämpfer der PK K ist es unt er den Bedin· 
g\lngen der wachsenden allseitigen orga· 
nisatorisehen Isolierung der I'artel 
schwer vorstellbar, wie sie ihrem aktuel· 
len Kampf die fUr eine qualitative Aus· 
weitung zu einem späteren Zeitpunkt 
unter al1gemcin günstigeren Rahmenbe· 
dingungen notwendige Kontinui tät ver· 
lei hen kann. Ihr bewaffneter Kampf 
dro ht dami t , anstatt Fu nke für einen 
langfristigen Vol kskrieg oder gar eine ge· 
samtgesellschaftliche EX]Jlosion zu wer· 
den, zu isoliert en handstreichartigen Ak· 
tionen zu degenerieren. 

Türkische Härteposition 

Aber auch die anderen Parteien ein· 
schlie l~lich der wichtigsten von ihnen ­
der Sozialistischen Partei Türkisch· Kur· 
d istans (TKSP) und der Avantgardisti. 
sehen Arbeiterpartei Kurdistans (P PKK ) 
- haben noch kein überzeugendes Kon· 
zept gefunden, um aus der durch den 
fasc histischen Pu tsch vom September 
1980 besiegelten Niederlage der Linken 
in der Türkei herauszukommen. 
Sie haben sich zwar mi t der TKI' und drei 
weiteren Lin ksparteien zur Lin ken Ein· 
heit (Sol ßirli k) zusammengefunden (sie· 
he AlB 12/1985, S. 39 ft) und damit 
einen praktischen Schritt zur notwendi· 
gen Vereinigung der linken Kräfte getan. 
Bislang gibt es jedoch keine l\nzeichen 
dafür, daß man im Zusammenwirken von 
Sol ß irlik und der übrigen Linken voran· 
ge kommen is t. 
Wenn diese Analyse zutreffend ist, be· 

deutet die übernahme dieser Strategie 
durch die kurdischen Organisationen 
natürlich auch. daß der nationale Befrei· 
ungskampf des kurdischen Volkes in 
eine Sackgasse geführt wird. zumal ge· 
rade in der K.urdenfrage von keiner Frak· 
tion der türkischen Bourgeoisie rdevallic 
Zugeständnisse zu erwarten sind. 
Unge:,chte l dieser aktuell und auf abseh· 
bare Zeit schlechten Situation des kurdi· 
sehen Befrriungskampfcs in der Türkei 
sind hier langfristig aufgrund der Zahl 
der Kurden, der Nichtteilnahme des 
überwiegenden Teils der Uourgeoisie und 
vor allem der tradition ellen }-'ührer 
(Aghas. Sheikhs) all der nationalen Be· 
wegung sowie aufgrund der wrgrn des 
sOJ.ia I ök0l10m ischen En t wie k lu ngss tan· 
des günstigstell Bedingung~·n für eine so· 
zialistische Revolutioll die Vorausset· 
zungen für eine politische und soziale 
Befreiung des kurdischen Volkes am 
o"instigsten. 1Jer subjekth·e Faktor ent· 
spricht :Illcrdings den objl·kti\·en ~'iög. 

liehkcitell bisher in eklatanter WeiSl' 

nicht. 
Eine Befreiung des kurdischen Volkes­
sei es in Form eines eigenen Staates oder 
auch nur in Form einer realen Autono· 
mie - hat die Ausschaltung dt'r bisher 
hnrschenden Klasse innerhalb der kurdi· 
schell Gesellschaft, das Zurückdrängen 
des tür kischen. arabischen und des -
teils religiös verbräm tell -, persischen 
Chauvinism us sowie der iUll'nialisti. 
sehen Herrschaft über die Rl"gion lUr 
Vorausse tzung. Ein im Bewulhscin d ie· 
ser Notwendigkeiten gdührter Kampf 
rur die n:ltionalc Befreiung ist damit dn 
bedeu tender Beitrag für die sozilllrc\'olu· 
tionäre Urngestahungder Gesallllrcgion. 
Li tera tu r: 
G. Ch:r.liand (Hrsg.), Kurdistan und die Kur· 
den, Sd.I, Reihe pogrom, Gönini:<'n 1984, 
477 S. Die5er Sand mit Beiträgen \·erschicdc· 
ner Autoren, unter ihnen aktivc Teilnehmer an 
der kurdischen N .. tionall.J~we);Ung, udlt die 
beste Obersicht über das l'Tolllem auf Ikutsch 
dar. In der I. Jahreshälfte 1986 sollte ihUlder 
2. Band folgen, dessen Autor Ismn Cheri( 
Vanly ist. dcr die aktuelle l..a!.", thematisiert. 
G. [)eschncr, SaJadins Söhne, Droemer 
Knauer. Münch.n 1983, 3S1 S. Eine mit 
38 D~I zwar relati", teute, aber Sl'anncnd ge· 
schriebcne, fa ktcnrciche und objekti",e Einfüh· 
rung in die Geschichte und gegenwärtige Situa· 
tion der Kurden. 
H. Schlumherger, Dun::hs freie Kurdistan, Ber· 
te!srnann, München 1980,219 S. Die Autorin 
reiste im Sommer und Winter 1979/80 durch 
die befreiten Teile iranisch Kurdistans und traf 
dort mit führenden VenreteTIL der kurdischen 
Nationalbewegung im Iran aber aueh mit dem 
Generalsek!<:t;; r der Patriotischen Union Kur· 
distam lraks,jdlal Talabani, zusarnrnell. 
F. Ibrahirn, Die kurdische Nationalbewegung 
im Irak, Klaus Schwarz Verlag, Derlin 1983, 
836 S., 117 DM. Wenn diese Doktorarbeit von 
Ferhad Ibrahim auch nur den irnkischen Teil 
Kurdistans thematisiert, handelt eS sich hierbei 
jedoch au fgrund der eingehenden historischen 
politischen und sozialen AnalY5e um das zUm 
Verständnis der aktuellen Probleme wichtigste 
der zur Zeit vorliegenden deutschsprachigen 
Bücher zum Kurdenproblem. 
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